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KULTUR Deutschen Forschungsgemeinschaft 


Wir führen Wissen. 


Ökonomie 


Verknappung und Verteuerung von Rohstoffen auf dem Weltmarkt sind wohl Auslöser, aber nicht Grundlage schärferen 


Kalkulierens, denn ökonomisches Handeln ist Verantwortung für die Zukunft unserer Gesellschaft. 

Mehr draus machen: aus jeder Minute Arbeitszeit, aus jedem Gramm Material. Intensiver produzieren. 

Begrenzt sind unsere Ressourcen bei ständig wachsenden Bedürfnissen. In diesem Spannungsfeld kann Intensivierung keine 
Abmagerung zuungunsten von Qualität bedeuten, kein Aufruf zur Askese sein: „Wir stehen vor der Aufgabe, aus jedem 
Kubikmeter Erdgas, jeder Tonne Kohle, Ol und Stahl mehr und bessere Gebrauchswerte für unsere Bevölkerung und die 
Volkswirtschaft herzustellen.“ (13. Plenum des ZK der SED) Mehr und bessere Gebrauchswerte, das setzt voraus: über alle 
Stufen der Verarbeitung hinweg komplexere Ausnutzung und höchste Veredelung des Materials. 

Eine große Chance für die Formgestaltung resultiert daraus und die große Verpflichtung: „Etwa 80 Prozent des Material- 
aufwandes werden schon durch die Werktätigen in der Produktionsvorbereitung beeinflußt.“ (13. Plenum) 

Formgestalter gehören zu ihnen. 

Moralische Langlebigkeit, das offene Prinzip, rationell wahrnehmbare Formen, die variable Nutzbarkeit gleicher Teile, Bau- 
kastenlösungen — die ökonomische Leistungsfähigkeit solcher Produktkonzeptionen müssen wir künftig stärker erkunden. 
Formgestaltung ist an ihnen beteiligt. 

Die Ökonomie des Produzierens ist Grundlage aller Okonomie. Und dazu gehört die Ökonomie des gesamten Reproduk- 
tionsprozesses, Also ist zu fragen nach den Beziehungen von Formgestaltung zu der Ökonomie von Transport und Lage- 
rung, der Ökonomie von Handhabung und Pflege der Industrieprodukte und schließlich nach dem Erlebnis des Ökonomi- 
schen in Wahrnehmung und ästhetischem Genuß. 


und Formgestaltung 
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Lothar Kühne 


Ökonomisches Verhalten und 
Weltanschauung 


Philosophische Anmerkungen zu ideologischen Grundlagen von Gestaltung 


Die philosophische Interpretation kon- 
kreter gesellschaftlicher Praxis verstößt 
scheinbar gegen den Geist des Markxis- 
mus, Die oft berufene 11. These über 
Feuerbach formulierte Marx ja so: „Die 
Philosophen haben die Welt nur ver- 
schieden interpretiert, es kommt darauf 
an, sie zu verändern." ' Ob die falsche 
Deutung dieser These ein Grund für 
das Ausweichen vieler philosophischer 
Arbeiten vor gesellschaftlicher Wirklich- 
keit ist, soll hier nicht erörtert werden. 
Wenn der Sinn der Philosophie nicht 
bestritten wird, was innerhalb des Mar- 
xismus-Leninismus nicht qut möglich ist, 
erweist sich ihr Betrieb gerade unter 
dem Gesichtspunkt kommunistischer 
Praxis unabdingbar an deren Interpre- 
tation gebunden. Die Interpretation der 
Praxis ist eine Bedingung, daß sich die 
Philosophie zu einem Organ der Praxis 
selbst fortbildet. Allerdings konn die 
philosophische Interpretation zum blo- 
Ben Örnament der gesellschaftlichen 
Aktion mißraten, wenn sie sich nicht als 
notwendiger Faktor der Formierung der 
Praxis erweist, 


Das Nötige erwächst oft aus ummit- 
telbaren Zwängen. Sein Bewußtsein 
wird so schon durch die einfache Erfah- 
rung unumgänglich. Zu fragen ist, ob 
das Bewußtsein der Unmittelbarkeit 
des Notwendigen für kommunistische 
Praxis genügt oder ob es für diese Pra- 
xis einen umfassenderen Zusammen- 
hang gibt, der erfaßt sein muß, damit 
das unmittelbar als notwendig Erschei- 
nende in der notwendigen Form nicht 
nur begriffen, sondern auch in ihr tätig 
gewendet wird. Der sparsame Gebrauch 
von Rohstoffen und Energie ist in der 
DDR besonders dringlich. Die eigenen 
Rohstoffvorkommen sind gering, und 
der Bedarf an Rohstoffen und Energie 
wächst. Die Tatsache, daß auch diese 
Produkte bezahlt werden müssen, ist 


sinnfällig. Wozu also einen Sachverhalt 
philosophisch erklären, der zunächst 
auch ohne solche Bemühungen un- 
schwer zu erfassen ist? Vielleicht könnte 
die Fhilosophie einen Beitrag leisten, 
um den Begriff des Okonomischen in 
dem hier berührten Zusammenhang 
aus den Erfordernissen und Perspek- 
tiven sozialistischer Praxis zu konkreti- 
sieren. Hier könnte besonders die Be- 
ziehung von sparsamem Gebrauch von 
Material und Materialökonomie unter 
dem Gesichtspunkt des Zusammenhan- 
ges von der Ökonomie des Materials 
und der Ökonomie der Zeit und der 
Ökonomie des Raumes sowie dem des 
Zusammenhanges dieser Verhaltens- 
weisen als Bestandteile einer Produk- 
tionsökonomie zur Gesamtökonomie 
sozialistischer Lebensweise entwickelt 
werden, Hierdurch würde sichtbar, daß 
der Begriff der Materialökonomie für 
unsere gesellschaftlichen Erfordernisse 
nur von einer ökonomischen Konzeption 
sozialistischer Lebensweise überhaupt 
zu bilden ist, Für die hierzu notwendige 
Verbindung kommunismustheoretischer 
Voraussetzungen mit spezieller und pha- 
sengeschichtlicher ökonomischer Theo- 
riebildung könnte die marzistisch-leni- 
nistische Philosophie einen wichtigen 
Beitrag leisten. Solches kann hier nicht 
dargestellt werden. Es wird ein anderer 
Ausgangspunkt gewählt, indem die Be- 
ziehung dieser zu bildenden ökonomi- 
schen Strategie hinsichtlich der Bezie- 
hung Mensch-Welt betrachtet werden 
soll. 


Die ungenügende Äbleitung ökono- 
mischer Verhaltensweisen in der Pro- 
duktionssphäre aus der dialektisch- 
materialistischen Weltanschauung der 
Arbeiterklasse ist im Falle der Material- 
ökonomie gut zu erkennen. Durch Ein- 
seitigkeiten unserer philosophischen 
Arbeit ist das geistige Weltverhältnis 


vieler Menschen nicht genügend dialek- 
tisch. Sie begreifen sich in einer in ihrem 
Wesen auf den Menschen hin einge- 
richteten Welt, ohne die idealistischen 
Schlußfolgerungen dieser Anschauung 
zu teilen, die sich, bezogen auf die hier 
diskutierte Problematik der Material- 
ökonomie, in dieser Gedankenfolge 
äußert: Es wird schon irgendwie gehen. 
Wenn unsere Kohlenvorräte verbraucht 
sind, werden wir noch mehr Erdöl ver- 
wenden. Ist das Ol verbraucht, werden 
die Atome gespoltet. Danach findet sich 
wieder anderes. Was hier zusammen- 
gefaßt und schon auf die Kritik hin zu- 
bereitet skizziert wurde, findet sich in 
dieser Weise sicher kaum ausgespro- 
chen, wodurch die Gegenwart dieser 
Auffassung jedoch nicht aufgehoben 
ist, Und es darf nicht übersehen wer- 
den, daß sich in ihr auch ein reales Ver- 
hältnis der Menschen zur Welt aus- 
spricht. 

Bezogen auf menschliche Bedürf- 
nisse, sind die Energie und die Stoff- 
menge der Welt unermeBlich. Allerdings 
nicht die der Erde. Und die fortschrei- 
tende Umwandlung natürlicher Pro- 
zesse in technische und die sich aus- 
weitende Umformung natürlicher Stoffe 
in künstliche enthalten doch über die 
gesellschaftsspezifischen Eigenschaften 
derselben hinaus für die Entwicklung 
der Lebensbedingungen der Menschen 
Probleme, die sich nicht ohne beson- 
dere Anstrengung einer Konzeption der 
Übereinstimmung von Mensch und 
Natur unterordnen lassen. Marx hatte 
gezeigt, daß die kapitalistische Produk- 
tion „die Springquellen alles Reichtums 
untergräbt: die Erde und den Arbei- 
ter".” Der Versuch, die Folgen des kapi- 
talistischen Systems menschheitlich zu 
generalisieren, um von der einfachsten 
Schlußfolgerung aus der ökologischen 
Situation abzulenken, der Beseitigung 
(Fortsetzung Seite 43) 
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Das 
offene 
Prinzip 


Ewald Dähn*: 
Technologisch optimiert 


Mit der im Februar dieses Jahres er- 
folgten Überleitung des Mokick 550B 
in die Serienproduktion haben die 
Werktätigen des VEB Fohrzeug- und 
Jagdwaffenwerk Ernst Thälmann Suhl 
einen wichtigen Beitrag geleistet zur 
Erfüllung der vom VIII. Parteitag der 
Sozialistischen Einheitspartei Deutsch- 
lands gestellten Hauptaufgabe. 

Das Betriebskollektiv hat große An- 
strengungen unternommen, um dieses 
Fahrzeug mit besonders hohem Ge- 
brauchswert auszustatten und es mit 
niedrigsten Kosten zu produzieren. 

Mit ihm wurde die Reihe der seit 
1964 in Produktion befindlichen SR-4- 
Typen abgelöst, und es ist vorgesehen, 
ähnlich wie beim SR 4 auch beim 550 
aus der bestehenden Grundkonzeption 
heraus wieder mehrere Varianten für 
spezielle Anwenderwünsche zu entwik- 
keln, wobei in der Perspektive dem un- 
verkennbaren Trend zum zunehmenden 
Freizeitgebrauch und zum sportlichen 
Einsatz dieser kleinen Motorzweiräder 
zu entsprechen sein wird. 

Diese Forderung war bei der Konzi- 
pierung des 5 50 bereits zu berücksich- 
tigen, und es galt zu beachten, daß ins- 
besondere unsere Jugendlichen aus 
dem Angebot ein Fahrzeug auswählen 
möchten, welches in Farbgebung, Aus- 
stattung und Finish ihren Vorstellun- 
gen entspricht bzw. Möglichkeiten der 
individuellen Gestaltung offenläßt (zum 
Beispiel Aufbau eines Geländelenkers). 

Beim 550 wurde durch enge Zusam- 
menarbeit zwischen Entwicklungskollek- 
tiv und Gestaltern, die praktisch vom 
ersten Tag an mitwirkten, eine solche 
Lösung gefunden, die hinsichtlich der 


" Ewald Dährn ist Hauptkönstrukteur im WEB Fahr- 


zeug- und Jagdwalenwerk Ernst Thölmann Suhl 


4 


Leistungsdaten, der Gebrauchswert- 
parameter, der Ästhetik wie der Tech- 
nologie ein gewisses Optimum darstellt. 

Die zahlreichen technischen Werbes- 
serungen gegenüber dem abzulösen- 
den Erzeugnis (Teleskop-Vordergabel, 
Vierleuchten-Blinkanlage, hydraulisch 
gedämpfte Hinterradfederung, ver- 
stärkte Bremsanlage, verlängerte Sitz- 
bank usw.), die zwangsläufig einen er- 
höhten Mehraufwand zur Folge haben 
mußten, verlangten die konsequente 
Anwendung derGebrauchswert-Kosten- 
Analyse, um die Selbstkosten des ab- 
zulösenden Erzeugnisses zu halten. 

Da die Materialkosten mit etwa 
70 Prozent an den Selbstkosten betei- 
ligt sind, wurde der Schwerpunkt auf 
die Optimierung des Materialeinsatzes 
gelegt. 

Diesbezüglich bot die offene Bau- 
weise ganz erhebliche Vorteile. 

Der beim vorangegangenen 5R4 
sichtbare Konturenabschluß (zwischen 
Scheinwerfergehäuse und Kraftstoffbe- 
hälter bzw. Vorderschutzblech, Sitzträ- 
ger und Hinterradschutzblech, der 
Motorabdeckungen mit Rahmen- und 
Motorpartie} bereitete während der 
Fertigung nicht nur periodisch wieder- 
kehrende Schwierigkeiten beim Einsatz 
neuer Werkzeuge, sondern er ver- 
langte auch eine Vielzahl komplizierter 
Zieh- und Stonzwerkzeuge und hatte 
hohen Materialeinsatz bei schlechtem 
Ausnutzungsgrad zur Folge. 

Außerdem sind elastische Spaltab- 
deckungen (Keder) oder Gummiform- 
teile an den Stoßstellen erforderlich, 
deren Befestigung oft kompliziert ist 
und die zumeist recht schnell unansehn- 
lich werden. 

Demgegenüber sind die Blechteile 
des 550 völlig eigenständig gestaltet, 
so daß Paßarbeiten der einzelnen Teile 
zueinander entfallen. Sie berücksichti- 
gen außerdem die ziehtechnischen Be- 
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lange der Fertigung in einer solchen 
Weise, daß mit relativ niederen Blech- 
güten gearbeitet werden kann und der 
Ausschuß äußerst gering ist. 

Auf diese Weise konnte allein am 
Fahrwerk bei Walzstahl (Einsatzgewicht) 
eine Einsparung von 7,ikg pro Fahr- 
zeug erreicht werden. 

Hierzu trägt auch der verstärkte Ein- 
satz von Plastwerkstoffen bei. Gegen- 
über dem SR 4-2 mit 2,84 Prozent Plast- 
anteil am Fahrzeugtrockengewicht er- 
höht sich der Anteil beim 550 auf 
4,85 Prozent. Ein Kasten aus Sconater — 
es ist zur Zeit das größte Plastteil, das 
im Automobilbau der DDR zum Einsatz 
kommt — dient als Ansauggeräusch- 
dämpfer und nimmt außerdem die Bat- 
terie, das Werkzeug, Zündschloß, Lade- 
onlage und weitere Teile der Elektrik 
auf. Die günstige Gestaltung des Ka- 
stens, der beidseitig durch Blechdeckel 
abgeschlossen ist, ermöglicht die An- 
wendung des gleichen Grundziehteiles 
für die rechte und linke Fahrzeugseite. 

Der in die Gesamtgestaltung inte- 
grierte Motor ist völlig offen angeord- 
net. Er ist dadurch äußerst service- 
freundlich, leicht zu kontrollieren und zu 
pflegen sowie, wenn notwendig, mit 
wenigen Handgriffen nach Lösen von 
zwei Befestigungsschrauben auszu- 
bauen. Ähnlich vorteilhafte Lösungen 
wurden für die Anordnung des freiste- 
henden Tachometers, der Blinkleuchten, 
des Scheinwerfers mit Klemmbefesti- 
gung am Fuß und der Bremsschluß- 
leuchte gefunden, die zu einer Intensi- 
vierung der Produktion und insbeson- 
dere der Montageprozesse beitragen. 

Ganz entscheidende Vorteile erge- 
ben sich auch aus der offenen Bau- 
weise im Hinblick auf die Möglichkeiten 
der Farbvariation für das Fahrzeug. 

Bei generell schwarz gehaltenem 
Rahmen mit Hinterradschwinge, schwarz 
(Fortsetzung 5. 7) 
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Schriftzug und Typenbezeichnung von 
Dieter Lehmann; Produktsignet von 
Dietel, Lehmann, Rudolph: Letzteres 
kann durch Prägung Spuren des 
Nutzens und Brauchens tragen. 
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Clauss Dietel, Lutz Rudolph*: 
Offen für Kommendes 


AUFBAU des Mokick 550: Tragendes 
Grundgerüst ist der Rohrrahmen. In 
ihm frei eingehängt das Triebwerk; zu- 
geordnet die drei plastischen Haupt- 
baugruppen Tank, Sitzbank und Seiten- 
teile; gegen ihn sich abstützend und 
einfedernd die Räder mit ihren Schutz- 
blechen. 

Tank, Sitzbank und Seitenteile sind 
klar als selbständige, aufeinander be- 
zogene plastische Einzelkörper ausge- 
bildet. Sie verdecken das tragende 
Grundgerüst nicht, sondern ordnen sich 
ihm ein und beziehen sich auf den 
Menschen. 

Damit wurde ein bewußter Gegen- 
satz zu modernistischen Geschwindig- 
keitssymbolen, Horizontalbezügen und 
zur formalen Negierung von Grund- 
gerüst und Fahrwerk gesucht. 

In der gleichen offenen Weise ord- 
nen sich Sekundärbauteile, wie Leuch- 
ten, Tachometer, Spiegel und Gepäck- 
träger, diesem Grundaufbau zu. Das 
Grundverhältnis zum Menschen wird 
dadurch weitgehend festgelegt, jedoch 
können alle Haupt- und Sekundärbau- IM 
teile voneinander unabhängig (pla- 
stisch und temporär) sich ändern und 
neue Kombinationen entstehen lassen. 

Lange Fertigungs- und Nutzungs- 
dauer werden damit bei gleichbleiben- 
dem Konzept angestrebt. Alle Erkennt- 
nisse und Forderungen aber, die wäh- 
rend dieser Zeit hinzuwachsen, können 
eingearbeitet werden. 


FARBE: Die vorgeschlagenen, aufein- 
ander abgestimmten aktiven Farben 
(Rapsgelb, Saftgrün, Kirschrot, Atlantik- 
blau, Saharabraun) sind bis auf das 


" Clauss Dietel und Lutz Rudolph sind die Gestal- 
ter des Mokik 550 
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dunkler, kräftiger vorgesehene Blau in 
der Serienfertigung sehr gut realisiert 
worden. Die Anwendung der Farben 
folgt dem offenen Prinzip: Sie kenn- 
zeichnen die austauschbaren Bauteile 
Tank und Seitenverkleidung. 


GRAFIK: Entwickelt wurden für das 
Fahrzeug ein Produktsignet, ein modi- 
fizierter Schriftzug „simson” und die 
Typenbezeichnungen. Den gestalteri- 
schen Vorstellungen besonders ent- 
sprechend ausgeführt sind die Prägung 
des Produktsignets im Seitenteil und 
die des Schriftzugs am Motor. Sie sind 
in der Lage, Spuren des Nutzens und 
Brauchens zu tragen. 

Die dynamische, rotierende Form des 
Produktsignets 550 will Assoziationen 
schaffen zum Drehen ols der Basisbe- 
wegung von Motoren und Fahrzeugen, 
zum Fahren auf Rädern. Sie sucht bild- 
haften Ausdruck für dienenden Cha- 
rakter der Technik — deshalb das Dre- 
hen, Schwingen, die Konzentration und 
Entspannung. 

Formale Nähe zu mehr biologischen 
und menschlichen als zu technischen 
und temporär kurzlebigen Formen ist 
beabsichtigt, 


AUSBLICK: Durch die für Entwicklun- 
gen offene Konzeption sind künftig 
auch Modifikationen in eine weniger 
sportliche Richtung möglich. 

Das Sportmoped würde sich einord- 
nen in ein differenziertes, vom Gebrauch 
abgeleitetes Programm, das darüber 
hinaus ein Einfachstmoped mit Minimal- 
aufwand und ein rollerartiges Fahrzeug 
mit freiem Durchstieg enthalten müßte. 

Die ganze Skala der Nutzerwünsche 
könnte in diesen drei Gebrauchskate- 
gorien befriedigt werden. 
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Vorläufer des Mokick 530: 
Gestalterische Arbeit für das heutige 
IFA-Kombinat, VEB Fahrzeug- und 
Jagdwaftenwerk Ernst Thälmann Suhl 
begann vor dreizehn Jahren als 
Mitarbeit an schon weitgehend 
konzipierten Entwicklungen. 

Ergebnisse daraus waren die 
Fahrzeuge SR 4-2 und SR 4-3 (siehe 
nebenstehende Abbildungen). 
Mischbauweise von Rohr- und 
Prägerahmen war vorgegeben. 
Triebwerk, Scheinwerfer mit 
voluminösem Gehäuse 
(„Rechteck"-Leuchte von MZ) und 
Vorderradschwinge mit Kotflügel 
mußten unverändert übernommen 
werden. Produktgrafik war nicht zu 
beeinflussen. 

Gestalterische Absicht im Rahmen 
des Möglichen: plastische 
Differenzierung der Bauteile 
entsprechend ihrer Funktion. Dies war 


Grundentwurf zum Fahrzeug (1967): 
Das offene Prinzip prägt die 
Gestaltung. 

Hinterer Kotflügel mitfedernd, 
Sitzbank angehoben, Seitenteile noch 
nicht seitengleich, Scheinwerfer und 


Kommandoblock getrennt, Zündschloß 


nach neben Tachometer im 
Kommandoblock. 


Plastischer Entwurf für Sitzbank (1971): 


In der konstruktiv-technologischen 
Arbeit am Öbjekt entstanden oft 
gestalterische Varianten der Bauteile. 


bewußt gegen damals vorherrschende 
Prinzipien gesetzt, die Gestaltcharakter 
teilweise entgegen Funktion, 
Technologie und Material in der 
plastischen Formbindung suchten. 
Das offene Prinzip deutet sich an: Der 
Kraftstoffbehälter des SR 4-3 wird 
zusätzlich an den Sportmaschinen von 
Simson und MZ und später an einer 
Serienmaschine von M£ eingesetzt. 
Fertigungszeitraum des SR 4-2 war 
1964 bis 1975, des SR 4-3 1966 bis 1975. 

Gestalter: Clauss Dietel, 1962 bis 
1954 

Darüber hinausgehend entstanden 
anschließend in enger Zusammenarbeit 
zwischen Entwicklern und Gestaltern 
von Beginn an zu den wesentlichsten 
Fahrzeugkategorien, wie Einfachst- 
moped, Sportfahrzeug und Roller, ver- 
schiedene Gestaltungsstudien. Aus der 
sportlichen Kategorie heraus entwickelte 
sich die Arbeit zum Fahrzeug Mokick 550. 


Mokick 550 B in Serie: 

Öffene Bauweise bringt hohen 
Ausnutzungsgrad des Materials und 
trägt zur Intensivierung der Produktion 
bei, Pro Fahrzeug werden 7,1kg 
Walzstahl eingespart. Bei Blechteilen 
entfallen aufwendige Paßarbeiten. 
Eine Vielzahl komplizierter Zieh- und 
Stanzwerkzeuge ist unnötig geworden. 
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(Fortsetzung von 5. 4) 

eingefärbten Plastteilen, wie Ansaug- 
kasten, Tachometerabdeckung, Spiegel- 
schale und Blinkleuchtengehäuse, matt- 
schwarzem Scheinwerfer und entspre- 
chenden erhalten 
alle Fahrzeuge einheitliche Schutzbleche 
in Silbergrau, während für die Farb- 
gebung des Kraftstoffbehälters und der 
beiden Seitendeckel fünf verschiedene 


Lenkerarmaturen, 


Sn 


Farben zur Verfügung stehen. 

Mit Kirschrot, Ropsgelb, Saharabraun, 
Saftgrün und einem Blau, das speziell 
für die Type 550N - sie wird inzwi- 
schen ebenfalls produziert — gedacht 
ist, wurde eine Farbpalette geschaf- 
fen, die sehr zur Belebung des Straßen- 
bildes beitragen wird. Bei der geschlos- 
senen Bauweise wäre ein solches Farb- 
sortiment technologisch und von der Er- 
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satzteilhaltung her nicht realisierbar. 

Nicht zuletzt bietet die offene Bau- 
weise den Vorteil, daß bei im Ferti- 
gungszeitraum notwendig werdenden 
Werkzeugerneuerungen einzelne Bau- 
teile oder -gruppen, zum Beispiel der 
Kraftstoffbehälter, der Scheinwerfer 
oder die Sitzbank, neu gestaltet werden 
können, ohne daß dies weitere Ver- 
änderungen erzwingt. 5o ist es mög- 
lich, mit geringem Aufwand das Fahr- 
zeug in Details ständig zu verbessern, 
wobei es relativ einfach ist, die Aus- 
tauschbarkeit der neuen Teile auch für 
bereits ausgelieferte Fahrzeuge zu ge- 
währleisten, so daß die Ersatzteileferti- 
gung und -haltung nicht erschwert wer- 
den. 

Damit wird eine Langlebigkeit der 
Grundkonstruktion erreicht, die be- 
trächtlich über dem möglichen Ferti- 
gungszeitraum eines Fahrzeuges in ge- 
schlossener Bauweise liegt. 
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Formökonomie 


KOMPLEX: 22 Teile für Frühstück, Mittagessen und 
Abendbrot, für die Bowlenrunde und als 
Vorratsgefäße 
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Vorläufer SIESTA: mit ö0 Teilen der 
Mode nachgelaufen 
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Krüge, Dosen und Speisegefäße: 
abstrakte Systematik schafft 
Variabilität im Konkreten 


Binsenweisheiten sind zu aktivieren, 
wenn es um die Ökonomie der Gegen- 
stände und unseres Verhaltens zu 
ihnen geht. 

Beim barocken SIESTA, dem VWorläu- 
fer des hier vorgestellten Steingut- 
geschirrs KOMPLEX, wandert das Auge 
hin und her, verfolgt Krümmungen und 
Dekor ohne einen anderen Effekt als 
den, verschiedenartige Eindrücke zu 
sortieren, bis sich Form und Oberfläche 
zum Ganzen bilden. 

Das zylindrische KOMFLEX, gestaltet 
von Dietrich Frank, erschließt sich auf 
den ersten Blick als scheinbar simpel. 
Es ist ohne Sensation. Der dekorative 
mützenhafte Deckel fängt den Blick 
schließlich auf: Kontrast zwischen reiner 
Behältnisfunktion und spielerischem 
Schlenker, der großformig genug ist, 
um nicht in Widerspruch zum derben 
Material zu geraten, 

Ökonomie der Wahrnehmung ver- 
weist auf Ökonomie des Gebrauchs: 
Gegenüber dem alten SIESTA erfüllen 
weniger Teile die gleiche Anzahl Funk- 
tionen, keine Untergriffigkeit behindert 
und verzögert das Reinigen, Vorratsge- 
füße lassen sich raumsparend stapeln, 

Weniger Raumbedarf also, weniger 
Handgriffe, kurz eine größere Okono- 
mie des Gebrauchs. In einer Gebrauchs- 
wert-Kosten-Analyse heißt es bei der 
Gegenüberstellung von SIESTA (alt) 
und KOMPLEX (neu): 

„Die alte Formserie besteht aus 60 
verschiedenen Einzel- und Semiceteilen, 
die jeweils eine gesonderte Funktion 
ausüben und nur durch die große An- 
zahl von Einzelartikeln eine Kombination 
ermöglichten. Die verschiedenen Einzel- 
formen innerhalb des Ensembles sind 
nach und nach dazu entwickelt worden 
und ergeben kein harmonisches Ge- 
samtbild.... 

Die Serie KOMPLEX besteht aus 22 
Einzelartikeln, die untereinander kom- 
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biniert werden können und neue Ser- 
vicezusammenstellungen erlauben. Die 
Entwicklung basiert auf einheitlicher 
gestalterischer Grundkonzeption ..." 

Mit der Rekonstruktion des Betriebes, 
dem VEB Keramische Werke Haldens- 
leben, wird KOMPLEX Ende dieses Jah- 
res in die Produktion gehen. Diese Re- 
konstruktion führt zu neuen produkti- 
ven Technologien, zum Pressen und Ein- 
drehen vor allem. Das aufwendigere 
Gießen dagegen wird reduziert. Solche 
Rationalisierungen bedürfen geradezu 
eines Produktes, dessen wohltuende 
Einfachheit zur Ablösung von Hand- 
arbeit durch mechanische Vorgänge, 
zur Ablösung komplizierter durch ein- 
fache Technologien führt. 

Eine fünf- bis sechsfach höhere Pro- 
duktivität des Drehens gegenüber dem 
Gießen wird durch die zylindrische Form 
wirksam; der einfache Dekor ermöglicht 
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das Dekorieren mit Schablone und 
Maschine, was beim bauchigen SIESTA 
nicht möglich war; für das Gießen 
nötige Gipsformen können bei der 
Preßtechnologie durch die billigeren 
und dauerhafteren PUR-Formen ersetzt 
werden; die Verminderung der Durch- 
messervarianten führt zu wenigen Dek- 
kelgrößen für viele Gefäße; die zylin- 
drische Form schließlich führt auch zur 
Einsparung von Verpackungsmaterial. 
In Zahlen ausgedrückt, sehen einige 
technologische Fakten so aus: 


SIESTA KOMPLEX 
Gießen 54,0% 22,8%, 
Pressen 380, 27,2% 
Drehen 38% _ 
(Hand) 
Drehen 38,40%, 50,0% 
(Automat) 
Dekorieren nicht möglich sehr gut 
(maschinell) 
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Ökonomie ist bei diesem Geschirr 
nicht Stückwerk, nicht Einsparung auf 
der einen Seite bei Mehraufwand auf 
der anderen, Ökonomie ist der rote 
Faden von der Herstellung über den 
Gebrauch bis zur Wahrnehmung. 


u a 
! 
a . 
23 
2, 1 


Oberfläche, vergrößert: breite 
Bänder auf seidenmatter Oberfläche, 
die Benutzungsspuren kaschiert — ein 
Vorteil gegenüber Hochglanzglasuren 
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oben 

demanstrierte Funktion: mehrere 
Möglichkeiten in den gezeigten 
Zusammenstellungen durch 
Wegnehmen und Hinzufügen 
darunter 

Kaffseekanne von KOMPLEX: 
ästhetische Kontraste durch 
Deckeldekor (nelsonbraun auf 
chamois) und Material (Kanne: 
nelsonbroun) 
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Dagmar Lüder 


Von Dauer, aber karg? 


Sollen Dinge lange leben? Die Frage ist nicht neu. Sie führt zu einer anderen: Warum sollen Dinge 
lange leben? Um nicht zu verschwenden. Geradliniger Schluß: Langlebigkeit ist 
Nichtverschwendung. Ist Nicht-Verschwendung Anspruchslosigkeit? Ergeben sich die nächsten 
Fragen: Gibt es funktionale und ästhetische Besonderheiten bei langlebigen Produkten? 


Wie ist ihr Gebrauch? 


Fragen, bei denen angefangen, denen konkret nachgegangen werden kann: anhand konkreter 


Produkte. 


Wir wählten zunächst drei - eine Leuchte, ein Besteck und ein Geschirr aus Glas. Weitere sollen 


folgen. 


Besteck MODELL 120 

1967 analysierte eine Arbeitsgruppe, 
die sich aus Vertretern des Handels und 
der Industrie zusammensetzte, das da- 
malige Angebot von Bestecken. Ergeb- 
nis: Es gab insgesamt 49 Modelle in 96 
verschiedenen Ausführungen. Die Ar- 
beitsgruppe analysierte nicht ohne trif- 
tigen Grund. Sie hatte den Auftrag, das 
Sortiment zugunsten einer effektiveren 
Produktion neu zu profilieren. Also auch 
zu reduzieren, Unterm Strich blieben 
bei dieser Gelegenheit: alle als ver- 
altet eingeschätzten Modelle, außer- 
dem solche, deren Losgrößen zu klein 
waren, und solche, bei denen die Nach- 
frage als zu gering befunden wurde, 

Von der Sortimentsbereinigung un- 
berührt blieb das MODELL 120, ein Be- 
steck, das damals schon etwa sechs 
Jahre lebte und noch heute hergestellt 
wird. Allerdings nicht für den Bevölke- 
rungsbedarf, sondern ausschließlich für 
gesellschaftliche Bedarfsträger. 

Der Entwurf zu diesem Modell ent- 
stand 19650, er stammt won Christa 
Bohne. Auftraggeber: der VEB Auer 
Besteck- und Silberwarenwerke: Nutzer: 
Hotels und Gaststätten der DDR. Der 
Auftrag war mit einigen Forderungen 
verbunden. Vom Hersteller wurde ver- 
langt, daß das neue Besteck sich tech- 
nologisch günstig, bei knappem Mate- 
rialverbrauch und geringem Werkzeug- 
verschleiß fertigen lassen sollte. Die 
Gastronomen wünschten es handlich, 
pflegearm, leicht zu reinigen, gut ge- 
staltet und — unauffällig. In letzterem 
Wunsch hatten sich Erfahrungen, die 
die Gastronomen mit einem Vorläufer 
von MODELL 120 (Gestalter: ebenfalls 
Christa Bohne) machen mußten, nie- 
dergeschlagen: Sein Bestand in den 
Hotels hatte sich laufend dezimiert — 
Indiz für seine Brauchbarkeit auch an- 
derswo. 

Seit 1961 wird das MODELL 120 kon- 
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tinuierlich in großen Serien gefertigt 
und an seine gastronomischen ÄAbneh- 
mer geliefert. Betrieb und Nutzer sind 
zufrieden. Der Handel, der für die Ver- 
sorgung der Bevölkerung zuständig ist, 
nicht so sehr. Denn von dem, was er an 
Bestecken bieten kann, ist in Form und 
Funktion nichts dem MODELL 120 eben- 
bürtig. In unseren Läden zum Beispiel 
gab es in den letzten Jahren nicht ein 
einziges undekoriertes Besteck. Die In- 
dustrie war der Meinung, daß kein ent- 
sprechender Bedarf bestehe. Ergänzung 
von seiten des Handels: kein genügend 
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hoher Bedarf, so daß die Industrie die 
Fertigung verantwortet hätte. 

Alles in allem sind sich Industrie und 
Handel jedoch einig, daß ein paar 
gute neue Bestecke für den Bevölke- 
rungsbedarf nicht schaden könnten. 
Konsequenz dieser Einigkeit: der Be- 
steckwettbewerb, der Ende des vorigen 
Jahres zusammen vom VEB unimewa, 
Kombinat für Haushaltwaren, und dem 
Amt für industrielle Formgestaltung 
ausgeschrieben wurde und dessen Er- 
gebnisse wir in einem der nächsten 
Hefte vorstellen werden. 


Besteck 
MODELL 120 
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Von Dauer, aber karg? 


Ständerleuchte KONTRAST 

Die Ständerleuchte KONTRAST wird 
produziert und ist dem Handel geläufig 
als Type 8428. Entworfen wurde sie 1961 
von Lutz Rudolph im damaligen Insti- 
tut für angewandte Kunst. Als Var- 
schlag, was man machen kann. Ein Var- 
schlag, der an die einschlägige Indu- 
strie gerichtet war, Der WEB Leuchten- 
bau Lengefeld nahm sich seiner an; 
konstatierte aber mit pessimistischer 
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Nüchternheit: Erfolg würde dem Ding 
wohl nicht beschieden sein, geringe 
Stückzahl, ein bis zwei Jahre Produktion 
höchstens, mehr ist nicht drin... 

Inzwischen sind es dreizehn Jahre ge- 
worden. Der größte Teil der heutigen 
Produktion, die sich im Jahre 1975 zum 
Beispiel auf rund 11 000 Stück beläuft, 
geht in den Binnenhandel, ein bißchen 
wird auch exportiert, hauptsächlich nach 
Frankreich und Schweden. 
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Gestalterische Merkmale der Leuchte: 
ein verstellbarer Schirm aus weißem, 
transparentem Plast, ein verchromter 
Metallstab, der den Schirm trägt, ein 
mattschwarzer, runder Fuß, der den 
Ständer hält. Kein modisches Drumund- 
dran, kein Zugeständnis — vergegen- 
ständlicht durch Mehraufwand bei der 
Produktion — an ein Bedürfnis nach 
schummrig beleuchteter Gemütlichkeit. 
Oder doch? Varianten sind zumindest 
probiert worden: farbige Schirme, de- 
körierte Schirme. Die farbigen für 
Schweden, die dekorierten für den Be- 
völkerungsbedarf, Die Bevölkerung 
aber - das erwies die Nachfrage — be- 
durfte nicht so sehr der dekorierten. 
Sie entschied sich bei der Wahl zugun- 
sten der Einheit von klarer Form und 
hoher Funktion — eine unverabredete 
und unbewußte Entscheidung für Mote- 
rialökonomie und für die Einsparung 
lebendiger Arbeit von seiten der Ver- 
braucher. 

Die Langlebigkeit, das heißt die Tat- 
sache, daß sich die Leuchte — nach dem 
Sprachgebrauch der Hersteller — „so 
lange halten“ konnte, diese Tatsache 
erklären sich Betrieb und Handel in 
erster Linie aus der guten Lichtgebung. 
Und weil die Leuchte so „neutral” (mit 
dem weißen Schirm), so „praktisch" ist; 
weil sie zwar „eigentlich sehr nüchtern 
und ziemlich einfach“ ist, es aber „noch 
Leute gibt“, die eine Leuchte entgegen 
der allgemeinen Einstellung nicht als 
„modisches Schmuckelement” für ihre 
Wohnung auffassen, sondern lediglich 
als Gerät, das Licht gibt, 

Bestimmend für die Haltung von Be- 
trieb und Handel zur Type 8428 ist der 
Umstand, daß sie „geht“. Dieser Um- 
stand wird ihrer Funktion und der Neu- 
tralität ihrer Form zugerechnet. Daß sie 
auch einem ästhetischen Anspruch ge- 
nügt, scheint wenig klar; ein bewußtes 
Bekenntnis zu ihrer Strenge wird fast 
als Bekenntnis zur Askese empfunden. 


Ständerleuchte KONTRAST 
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Preßglassortiment EUROPA 

Im Jahr 1964 entstand im damaligen 
Zentralinstitut für Gestaltung der Ent- 
wurf für das Hotelgeschirr EUROPA, 
Die konkrete Aufgabe stellten sich die 
beiden Gestalter Margarete Jahny und 
Erich Müller, Mitarbeiter des Instituts, 
selbst, getrieben durch ihre miesen Er- 
fahrungen bei Aufenthalten in Hotels: 
Wenn da immer mit so unpraktischem 
Geschirr hantiert wurde. 

Der Entwurf sah ein Sortiment von 
Freöglas vor: Schälchen und Teller in 
verschiedenen Größen, in verschiede- 
ner Weise kombinierbar und damit für 
verschiedene Zwecke verwendbar; in 
Türmen zu stapeln — auch gefüllt —, 
standfest, robust. Und schön. Die Arbeit 
wurde einigen Hotels vorgelegt, sie 
reagierten interessiert. Mußte nur noch 
ein Hersteller gefunden werden. AÄn- 
reiz: die Aussicht auf eine einfache 
Technologie. 

1965 ging beim VEB Glaswerk Schwep- 
nitz das Sortiment EUROPA zum ersten 
Mal in Serie, wurde das erste Interhotel 
mit dem neuen Geschirr beliefert. Seit- 
dem läuft die Produktion kontinuierlich. 
Ständiger Abnehmer ist die Gastrono- 
mie, Obwohl die Zahl der zu versorgen- 
den Interhotels inzwischen beträchtlich 
angewachsen ist, brauchte die ur- 
sprünglich festgelegte Bestellgröße 
nicht erhöht werden. Grund: Das Glas 
EUROPA geht seiner Form wegen viel 
weniger zu Bruch als anderes Glas, es 
hält physisch länger. 

Daß es sich auch moralisch hält und 
nicht der allgemeinen Hinwendung zu 
Schliff und Dekor zum Opfer gefallen 
ist, führen die beiden Gestalter auf 
den für den Hersteller immer sicheren 
Abnehmer — die Gastronomie — zurück. 

Tatsache ist, daß es ein Preßglas wie 
EUROPA für den Binnenhandel nicht 
gibt, daß zur Zeit überhaupt kein un- 
dekoriertes und ungeschliffenes Glas 
angeboten wird. Handel und Industrie 
sind sich in der Haltung zu Schliff und 
Dekor nicht einig. Der Handel wünscht 
auch glattes Glas, die Industrie will 
nicht so recht. Der Handel hält die vor- 
handene Nachfrage für ausreichend, 
die Industrie nicht. 

Die unterschiedliche Einschätzung der 
Nachfrage ist nicht das einzige Pro- 
blem, das zu schaffen macht. Denn: 
Schliff und Dekor sind willkommene 
Mittel, um dem Glas alle profanen Zei- 


seiner maschinellen Geburt zu 
nehmen. Außerdem existiert da noch 
das Problem der Preiskalkulation: Wie 
können Preise so kalkuliert werden, daß 
ein Betrieb ökonomisch stimuliert ist, 
ein undekoriertes und ungeschliffenes 
Glas herzustellen, das seinen ästheti- 
schen Wert in einer reinen Form hat? 
Zur Zeit bemüht sich der Handel um 
eine Produktion von EUROPA aud für 
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Preßglassortiment EUROPA 


die Bevölkerung. Die Industrie ist da- 
bei zuzusagen. Allerdings mit einigen 
Einschränkungen: Das Glas soll nicht 
rauchgrau, sondern weiß in unsere Lö- 
den kommen, und nicht dekorlos, son- 
dern mit einem ganz leichten Dekor. So 
leicht, versichert der Betrieb, daß er 
kaum auffällt und daß der ästhetische 
Wert nicht gemindert wird. 


Von den drei Produkten, deren Biographie uns interessierte, waren zwei von vorn- 
herein für gesellschaftliche Bedarfsträger bestimmt, Was heißt: Die Käufer hatten 
sich bereits vor Beginn der Produktion für die Ware entschieden und so den Grad 
der wahrscheinlichen Anerkennung dieser Ware wesentlich angehoben. Womit 
offenbar eine ruhige Produktion gesichert war — unberührt von kurzlebigen modi- 


schen Einflüssen. 


Als vorläufiges Resultat unserer Recherchen ergibt sich, daß unsere Ausgangs- 
frage erweitert werden muß. Denn: Ganz offensichtlich ist bei langlebigen Pro- 
dukten nicht nur danach zu fragen, welche Eigenschaften, sondern auch danach, 
welche Umstände ihnen ihr langes Leben sicherten. 

Ein Aspekt, der unsere nächsten Recherchen mit bestimmen wird. 


M SLUB 


Wir führen Wissen. 


form+zweck 


http:tdigital.s MW se dieiddN6501728-19750050115 gefördert von der n]je 
KULTUR Deutschen Forschungsgemeinschaft | 


M SLUB 


Wir führen Wissen. 


Jürgen Kuczynski 


Wegwerfen 


Ein Diskussionsbeitrag 
zu Mode und Modischem 


Mode und Moral 

Nein — nicht so ist es gemeint, sondern 
ganz anders. Sozialistisch wirtschaften 
heißt, mit der Natur als ihr Meister um- 
gehen — weder als ihr Knecht noch als 
ihr Zerstörer — 

heißt auch, mit dem Material so um- 
gehen, daß die aus ihm hergestellten 
Gebrauchswaren solide konstruiert sind 
und lange ihrem Zweck dienen kön- 
nen — 

heißt auch, mit dem Raum so um- 
gehen, daß die Dinge in ihm vom 
Standpunkt der Menschen, die in ihm 
leben, wohl geordnet untergebracht 
sind und bequem erreicht werden käön- 
nen — 

heißt auch, mit der Zeit so umgehen, 
daß die Gebrauchswaren nicht nur vom 
Material her, sondern auch vom Gefal- 
len an ihnen langlebig sind. 

Die auf einer sozialistischen Wirt- 
schaft aufgebaute Gesellschaft ist nicht 
nur die Überwindung der Jahrtausende 
alten inhumanen Äusbeutergesellschaf- 
ten, sondern auch der Modegesell- 
schaft, der Gesellschaft der Kurzlebig- 
keit, der Wegwerfgesellschaft, die sich 
unter der Herrschaft des Kapitals her- 
ausgebildet hat. 

Ökonomie des Materials, Ükonomie 
des Raums, Okonomie der Zeit lauten 
die Forderungen an die sozialistische 
Wirtschaft, insbesondere für die Pro- 
duktion von Gebrauchswaren. Wir for- 
dern von ihr Gebrauchswaren, die wir 
lange benutzen können und nicht bald 
wegwerfen müssen, weil sie nicht solide 
gebaut sind oder weil sie uns nur kurz 
gefallen können, die, wie man es auch 
nennt, schnell moralisch verschleißen, 
schnell überholt sind, schnell veralten. 

Mützlich für ihren Zweck und darum 
auch langlebig vom Material her, richtig 
in ihrer Form vom Standpunkt der Öko- 
nomie des Raums und vom Standpunkt 
des Geschmacks und darum lange um 
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uns herum am Leben sollen die Ge- 
brauchswerte, sollen die Gegenstände, 
die wir für den Alltag in der Wohnung 
und am Körper haben, sein. 

Wenn der technische Fortschritt nach 
wenigen Jahren schon den Ersatz einer 
Maschine im Betrieb verlangen mag, 
bedeutet das nicht, daß wir schon nach 
wenigen Jahren auch einen Band 
Goethe oder eine Vase, einen Stuhl 
oder ein Schmuckstück, einen Strauch 
im Garten oder einen Schlips, eine 
Bratpfanne oder einen Teppich, eine 
Toilette oder einen Pelzmantel aus- 
wechseln müssen. 

Solches verlangt nur die kapitalisti- 
sche Erfindung der Mode, das heißt, 
die Manipulierung des Geschmacks, die 
alles dem sogenannten moralischen 
Verschleiß unterwirft, die die Moral in 
diesem Sinne tötet. Die Einrichtung der 
Mode, des schnellen Wechsels der Ge- 
brauchswerte um uns, ist zweifellos für 
das Kapital ein höchst effektives Mit- 
tel, um den Profit zu steigern. Ihre Über- 
nahme in die sozialistische Gesellschaft 
ist zweifellos ein Mittel, um die Effekti- 
vität der sozialistischen Wirtschaft zu 
senken und um den Geschmack, das 
ästhetische Gefühl, herabzuwürdigen. 

Denn das muß gleich hier gesagt 
werden: Selbstverständlich läßt sich 
über den Geschmack streiten, selbstver- 
ständlich ändert sich der Geschmack im 
Laufe der Zeit -— auch wenn es Men- 
schen gibt, denen ihr Leben lang Kar- 
toffeln und frische Brötchen schmek- 
ken —, selbstverständlich ändert und 
steigert sich das ästhetische Gefühl der 
Menschen im Laufe der Zeiten. All das 
aber hat nicht das mindeste mit dem 
schnellen, bei Kleidung sogar auf einen 
bestimmten Monat im Jahr festgelegten 
Modewechsel zu tun, wie ihn das Kapi- 
tal zur Beendigung der Langlebigkeit 
erfunden hat. 


Was ist eigentlich Mode? 

Die sechste in so vielen Artikeln ganz 
ausgezeichnete, am Anfang dieses Jahr- 
hunderts erschienene Auflage von 
„Meyers Großem Konversations-Lexi- 
kon” sagt sehr klug über Mode: „Mode, 
die Lebensformen, sofern sie weder 
durch nationale Überlieferung, noch 
durch zwingende Erwägungen, sondern 
durch wechselnde Tageslaunen be- 
stimmt werden, Dos Gebiet, auf dem 
die Mode am unbestrittensten herrscht, 
ist die Kleidung: doch gibt es kein Ge- 
biet des menschlichen Gemeinlebens, 
das sich dem Einfluß der Mode ganz zu 
entziehen vermöchte. Die Zubereitung 
und Aufeinanderfolge der Speisen, die 
Ausstattung der Wohnungen mit Haus- 
rat, die Anordnung von Festlichkeiten, 
die Form von Briefen, die Zucht und das 
Binden von Blumen: alles ist der Mode 
unterworfen. Man spricht sogar von 
Modephilosophen und Modedichtern.” 
(Man wundere sich nicht über das 


form-zweck Ba > Ze {729-1975005016 


KULTUR 


Niveau dieser Ausführungen — es war 
der Höhepunkt der bürgerlichen Hand- 
bücher, es war die Zeit, in der Engels 
seinen Artikel über Marx für das „Hand- 
wörterbuch der Staatswissenschaften” 
(1893) und Lenin zu dem gleichen 
Thema für „Granats Lexikon" (1914) 
schrieb.) 

Mit Recht, scheint mir, wird der Mode 
hier eine negative Inhaltsbestimmung 
gegeben. Und mit Recht wird gesagt, 
daß sie alle Gebiete des „menschlichen 
Gemeinlebens” ergreift. 

Wie weit das gehen kann, erzählte 
mir vor einem halben Jahrhundert Kurt 
Tucholsky (er hat die Geschichte später 
auch wohl veröffentlicht): „Also”, sagte 
er, „stell Dir vor, ich stehe da vor einem 
Laden, und eine sehr hübsche junge 
Frau kommt heraus, Ein Mann neben 
mir sieht sie an, sieht das Baby in dem 
Kinderwagen, den sie vor sich hin- 
schiebt, und flüstert ihr zu: ‚Äber meine 
Schöne, das Baby, das Sie da haben, 
hat ja dunkle Haare; nächstes Jahr 
werden, wie ich aus sicherster Quelle 
weiß, blonde Haare Mode sein. Wer- 
fen Sie doch das Kind weg! Ich mache 
Ihnen ganz schnell ein blondes.'“ 

Das ist natürlich eine leichte Über- 
treibung der Wegwerfgesellschaft. Aber 
doch nur eine Übertreibung, die cho- 
rakteristisch dafür ist, wie die Mode auf 
alle Gebiete des täglichen Lebens über- 
greift und was ihre äußersten Konse- 
quenzen sind, 

Wir im Sozialismus sollten uns dafür 
einsetzen, daß nicht nur Babys lang- 
lebig bleiben, sondern auch viele on- 
dere Dinge unseres täglichen Lebens. 

Das ist jedoch leider noch nicht der 
Fall, Dafür nur ein Beispiel: 

Ein junger Wirtschaftswissenschaftler 
besuchte mich kürzlich, und wir spra- 
chen über Handelsprobleme. Er wies im 
Gespräch plötzlich auf seine Hose und 
sagte: „Die sind unverkäuflich gewor- 
den, und wir haben leider noch eine 
ganze Menge davon auf Lager.“ Als ich 
nicht verstand, denn ich fand die Hose 
ganz in Ordnung, erklärte er mir, sie 
sei unten „unmodisch eng". Mir scheint 
es empörend, daß bei uns Hosen un- 
verkäuflich werden, da die Hosenbeine 
plötzlich, entsprechend der Auffassung 
von kapitalistischen Modediktatoren, 
unten „zu eng" seien, Das hat doch 
wahrlich nichts mehr mit der Befriedi- 
gung vernünftiger Bedürfnisse zu tun. 
Das zeugt doch, ganz offen gesagt, 
von Verachtung der menschlichen Ar- 
beit, ist das Produkt einer Haltung, die 
überhaupt nichts mit Sozialismus zu tun 
hat. 

Man überlege einmal: Die Baum- 
wolle zu dieser (unten „zu engen") 
Hose wurde von ägyptischen oder indi- 
schen Bauern, die unter schweren Be- 
dingungen auf dem Lande schuften 
müssen, gezogen und geerntet. Die 
synthetischen Teile wurden in unseren 
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Betrieben hergestellt -— und wer kann 
nicht unsere Kumpel an dieser Arbeit 
vor sich sehen, so ernstlich bemüht, den 
Plan zu erfüllen, wenn möglich überzu- 
erfüllen. 

Die Ware wird dann mit großen und 
schweren Lastern an die Werkaufsstel- 
len gebracht — und wer einmal Laster 
auf den Autostraßen und in unseren 
Städten gefahren hat, weiß, was für 
eine schwere Arbeit das ist. 

Und dann ist plötzlich Ruhe um die 
Hosen. Die Verkäuferinnen finden kei- 
nen Absatz mehr für sie — weil so viele 
unserer Männer, denen vor einiger Zeit 
noch die Hosen unten gar nicht eng 
genug sein konnten, diese unten „mit- 
telengen” Hosen nicht mehr tragen 
wollen. Sie ziehen plötzlih wieder 
unten weite Hosen vor. Und wischen 
mit einer Handbewegung weg alle 
menschliche Arbeit in den Entwicklungs- 
ländern und in unserem eigenen 
Lande, die die „mittelengen Hosen" 
verkörpern, 

Ist es nicht an der Zeit, daß hier eine 
Änderung eintritt?! Man tadele in die- 
sem Falle nicht die Produktion und den 
Handel, die sich angeblich nicht schnell 
genug auf die Hosenformbedürfnisse 
einstellen. Ist es wirklich eine Notwen- 
digkeit, in einer sozialistischen Gesell- 
schaft solchen Bedürfnissen, nein, sol- 
chen Launen, möglichst schnell nachzu- 
kommen? 

Noch viel größer wird der Schaden, 
wenn sich diese Modelaunigkeit auf 
weite Gebiete an sich vielfach heute 
noch langlebiger Gebrauchswaren im- 
mer mehr erstreckt. 

Doch handelt es sich bei solchem 
Modewahnsinn nicht nur um volkswirt- 
schaftliche Verluste und auch nicht nur 
um Werachtung geleisteter Arbeit, son- 
dern auch um etwas noch viel Allgemei- 
neres. Mein Freund Harald Wessel, 
Leiter der Abteilung Wissenschaft beim 
„Neuen Deutschland“, bemerkte sehr 
richtig in einem Interview in form-+ zweck 
(1/74, 5.7 £) von solchen ständigen 
Modewechseln, die uns „in Eintagsflie- 
gen und in den Tag hineinlebende 
Individuen” verwandeln: 

„Das ist irgendwie eine psychologi- 
sche Ersatzbefriedigung, die den Be- 
treffenden nie zu seinem bleibenden 
Persönlichkeitskern kommen läßt bzw. 
ihn davon abhält, über Jahre und Jahr- 
zehnte hinweg mit Beständigkeit be- 
stimmte Ziele zu verfolgen, Lebensein- 
stellungen zu realisieren usw. — alles 
Dinge, die mit der sozialistischen Ent- 
wicklung verbunden sind... 

Eine Jugend, die unter ständig wech- 
selnden Kulissen aufwächst, kommt zu 
der Ansicht — auch unbewußt —, daß 
das die Lebensart ist. Da sehe ich die 
Folgen eines hektischen Wechsels nicht 
nur der Kleidung, sondern auch der 
Wohnraumausgestaltung, der techni- 
schen Güter usw. Es kommt zu einer 
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Weltanschauung der Unbeständigkeit." 
Auf der Seite, die dem Interview mit 
Harald Wessel vorangeht, ist ein Koch- 
topf abgebildet, der bequem seine 
zehn Jahre brauchbar ist. In dem Mo- 
ment aber, in dem er modisch verziert 
wird, wird seine Lebensdauer um eine 
ganze Reihe von Jahren verkürzt, 

Öder denken wir an unsere Möbel. 
Ich habe einen schönen, bequemen, 
heute ganz „unmodischen“ Ohrenses- 
sel, in dem ich als Junge Karl May las 
und heute Karl Marx lese. Ein etwa 
45jähriger Angestellter, den ich kürzlich 
besuchte, zeigte mir dagegen seine be- 
reits dritte Stuhl- bzw. Sesselgarnitur, 
die er im letzten Vierteljahrhundert ge- 
kauft hatte und auf die er sehr stolz war 
als Zeichen dafür, wie gut es ihm ginge, 
und natürlich auch als Beweis seines 
guten Geschmacks. 

Kein Wunder darum auch, daß unter 
dem Druck der Mode die Gegenstände 
unseres täglichen Gebrauchs immer 
weniger haltbar werden. Wenn der 
moralische Verschleiß infolge wechseln- 
der Mode immer schneller wird, dann 
bemüht man sich darum, daß der phy- 
sische Verschleiß mit ihm Schritt hält, 
daß die Solidität und Haltbarkeit der 
Produkte immer geringer werden. Die 
Manipulation durch Mode bestimmt die 
materielle Realität der Produktion! Ein 
perverser Idealismus, nach dem das 
manipulierte Bewußtsein des Mode- 
zwangs die materielle Realität der Pro- 
duktion bestimmt! 


Mode und Geschmack — Uniformierung 
und individuelle Freiheit 

Niemand bestreitet, daß es auch ge- 
schmacvolle Moden gibt. Wenn die 
Kleidermode jährlich, wenn die Buch- 
einbandmode, die Uhrenmode alle 
paar Jahre, die Möbelmode jedes Jahr- 
zehnt wechseln, dann gibt es selbstver- 
ständlih auch mal eine geschmac- 
volle, eine ästhetisch befriedigende 
Mode. 

Ebenso unbestreitbar ist, daß der 
Geschmack sich im Laufe der Zeit än- 
dert und daß das Niveau des ästheti- 
schen Empfindens sich erhöht, 

Aber das alles hat nichts mit der 
Mode als solcher, mit einem bei der 
Kleidung jährlich, bei anderen Gegen- 
ständen alle paar Jahre für alle Men- 
schen in Uniformität sich plötzlich än- 
dernden manipulierten sogenannten 
Geschmack zu tun. 

Auch vor dem Kapitalismus hatten 
wir Stiländerungen - in der Kleidung, 
in der Prosa, in der Möbeleinrichtung, 
in der Schreibweise und später im 
Druck der Buchstaben, in religiösen 
wie in Hofzeremonien, in der Formung 
von Töpfen und Vasen, in der Werbung 
um Liebe wie in der Architektur, 

Aber hier handelte es sich eben um 
echte Wandlungen im Geschmack, im 
ästhetischen Gefühl, die langsam her- 


KULTUR 


sder Aeild418501728-19750050/17 
NEUE Deutschen Forschungsgemeinschaft 


anreiften —, und nicht um eine von 
einem Tag zum anderen uniformiert 
veränderte und in kurzem Abstand 
immer wieder unter gesellschaftlichem 
Zwang anders umformierte Mode, 

Ist unser Geschmack wirklich so durch 
die Mode verdorben, daß wir nicht am 
gleichen Tage drei Frauen schön ge- 
kleidet finden können, von denen die 
eine einen langen, die andere einen 
kurzen und die dritte einen über die 
Knie reichenden Rock trägt? daß wir 
nicht am gleichen Tage in einer Woh- 
nung an einerPorzellanvase nach altem 
einfachen Meißener Muster und in 
einer anderen Wohnung an der mo- 
dern geschwungenen Stahlvase, in 
einem Raum an einem „altmodischen“ 
Kronleuchter und in einem anderen an 
einer modernen Neonbeleuchtung un- 
sere Freude haben können? 

Ist nicht auch unsere Freiheit viel 
größer, wenn wir nach eigenem Gut- 
dünken an verschiedenen Wochen- 
tagen verschieden breite Hosen und 
verschieden lange Röcke tragen, in ver- 
schiedenen Räumen verschiedene Mö- 
belstile vorwalten lassen, verschiedene 
Vasen und Beleuchtungskörper haben? 

Und bedeutet diese Abkehr von der 
Uniformität der Mode nicht auch eine 
große volkswirtschaftliche Ersparnis in 
der Produktion! Anderung der Techno- 
logie wegen technischen Fortschritts ist 
eine großartige Sache. Änderung der 
Technologie wegen modischer Verände- 
rung ist volkswirtschaftliche Verschwen- 
dung. Das heißt natürlich nicht, daß 
das sich stetig entwickelnde ästhetische 
Niveau nicht von Zeit zu Zeit auch Än- 
derungen in der Technologie erfordert. 

Das heißt darum auch nicht, daß 
nicht so mancher einst brauchbare und 
geschmackvoll erschienene Gegenstand 
diese Eigenschaften im Laufe der Zeit 
verliert. Ein Mann, der heute in einer 
Ritterrüstung herumläuft — und sei es 
auch die feinziselierte Karls IV. —, ein 
Eheschlafzimmer mit zwei Nachttöpfen - 
und sei der eine auch der, den Benja- 
min Franklin als amerikanischer Bot- 
schafter Ludwig XVl. schenkte —, wür- 
den uns kaum noch als besonders ge- 
schmackvoll erscheinen. 

Das heißt aber nicht, daß es ein Ge- 
setz der beschleunigten, alle Menschen 
gleichzeitig erfassenden Veränderung 
des Geschmacks gibt. Und das heißt 
auch nicht, daß wir den Aufbau des 
Sozialismus behindern müssen durch 
die Übernahme der kapitalistischen In- 
stitution bzw. Unsitte der alle und alles 
uniformierenden, ständig wechselnden 
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Gewonnene Zeit, gespartes Material 


Beispiele für ökonomische Lösungen 


Gebrauchswert und Kosten 


Wenn von niedrigen Kosten die Rede 
ist, stellt sich die Frage: Was kann der 
Gestalter in der Industrie bewußt dazu 
tun? 

In der Vergangenheit haben sich bei 
der Herstellung bestimmter industriel- 
ler Erzeugnisse die Materialkosten we- 
sentlich schneller erhöht als die Lohn- 
kosten. Dieser ungünstigen Entwicklung 
kann nur durch eine vernünftige Mate- 
rialökonomie begegnet werden. 

Ein Konstrukteur oder ein Technologe 
entscheidet im Durchschnitt täglich über 
den Materialeinsatze von mehr als 
2 400 Mark. Die Verantwortung, die der 
Gestalter bei seiner Beteiligung an 
einer Entwicklungsaufgabe übernimmt, 
ist nicht geringer. Er hat ständig abzu- 
wägen: zwischen rationellem Einsatz 
von effektiven Materialarten, konse- 
quenter Anwendung von materialspa- 
renden Konstruktions- und Montage- 
bauweisen, Nutzung einheimischer Ma- 
terialien mit den entsprechenden Tech- 
nologien auf der einen Seite und dem 
anzustrebenden Gesamtziel für das je- 
weilige Produkt auf der anderen. Da- 
bei ist die Gebrauchswert-Kosten-Äna- 
Iyse eine wichtige Hilfe. Das soll an- 
hand von zwei Beispielen aus dem In- 
dustriezweig Rundfunk und Fernsehen 
erläutert werden. 


Reiseempfänger SENSOMAT 

Daß auf Dekorteile (Alu-Zierbleche 
oder -streifen, heißgeprägte oder me- 
tallbedampfte Dekorflächen usw.), die 
ein Gehäuse in der Herstellung ver- 
teuern, ohne den Gebrauchswert des 
Produktes zu erhöhen, verzichtet wer- 
den kann, läßt sich am Reiseempfänger 
SENSOMAT (VEB KombinatStern-Radio 
Berlin) beweisen. In der Gestaltungs- 
konzeption für das Gehäuse war von 
vornherein festgelegt worden, nur Ma- 
terialien einzusetzen, die dem hohen 
technischen Niveau des Gerätes ent- 
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sprechen und in der DDR üblich sind. 
Gleichfalls waren alle technologischen 
Verfahren zu minimieren. Als Gehäuse- 
werkstoff wurde Sconater gewählt und 
damit chemische Beständigkeit, hohe 
Schlagzähigkeit, gute antistatische 
Eigenschaften, hervorragende Öberflä- 
che und Galvanisierfähigkeit erreicht. 
Großflächige Teile (Rückseite, Laut- 
sprecherraster, Seitenteile) erhielten 
eine neutrale, richtungslose Struktur. 


Die Betätigungselemente wurden plast- 
galvanisiert; die damit erreichbaren 
hohen Gebrauchseigenschaften sind 
bekannt, Die grafischen Elemente wur- 
den durch Siebdruck (Hinterdruck) und 
durch Werkzeuggravurverfahren aufge- 
tragen. 

Diese Gehäuse- und 
Finish-Technologie ermöglichte, den 
ökonomischen Aufwand auf ein vertret- 
bares Minimum zu beschränken und 
eine qute gestalterische Qualität zu er- 
reichen. 


sparsame 


Fernsehgerät LUXOTRON 

Bei der Konzeption für das Schwarz- 
weiß-Fernsehgerät LUXOTRON war die 
Aufgabe gestellt, dem Gehäuseherstel- 
ler durch Rationalisierung so zu helfen, 
daß ohne zusätzliche Arbeitskräfte eine 
wesentliche Steigerung der Gehäuse- 
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stückzahlen möglich werden konnte. 
Das Gestalterkollektiv arbeitete mit 
Hilfe der übrigen am Entwicklungs- 
thema Beteiligten eine Gebrauchswert- 
Kosten-Analyse aus. Dabei wurden 
sämtliche Gehäusebauteile des Vor- 
gängertyps LUXOMAT hinsichtlich ihres 
technologischen Werdeganges und der 
entsprechenden Ausschußanfälligkeit 
analysiert. 

Als Ergebnis wurden alle Faktoren 
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herauskristallisiert, die für eine sinn- 
volle Rationalisierung in Frage kamen, 
Als neuralgischer Punkt stellte sich der 
Streifenraster aus Schichtholz für die 
Lautsprecherabdeckung heraus. Dieser 
Holzraster muß sehr arbeitsintensiv ge- 
fertigt werden und bedingt einen ho- 
hen Verschleiß von Werkzeug (Schei- 
benfräser). Die einzelnen Holzstege 
sind zudem sehr anfällig für Beschädi- 
gungen, wodurch eine hohe Ausschuß- 
quote zustande kommt. Weitere Nach- 
teile entstehen durch nmachträgliches 
Aufkleben des Rasters auf die Front- 
blende, durch immer wieder differie- 
rende Furnierbilder usw, 

Da der Einsatz von Plast für den 
Lautsprecherrasterr am LUXOTRON 
nicht in Frage kam, wurde entschieden, 
daß anstelle des gefrästen und gekleb- 
tern Rasters ein gestanztes Raster ein- 
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gesetzt werden sollte, Die kosten- 
mäßige Überprüfung nach einer Reihe 
praktischer Versuche und nach Erpro- 
bung in der Kleinserie bestätigte das 
durch die Gebrauchswert-Kosten-Ana- 
Iyse vorab ermittelte Ergebnis. Neben 
der erwarteten Materialeinsparung 


konnte der Zeitaufwand für die Her- 
stellung des LUXOTRON gegenüber 
seinem Worgängertyp um 25 Prozent 
verringert werden. 


Auch das Bedienfeld des LUXOTRON 
wurde gestalterisch neu durchgearbei- 
tet. Es entstanden sinnvolle Baugrup- 
pen, die bei weiteren Gerätevarianten 
anderer Preisklassen ebenfalls ökono- 
misch und gestalterisch interessant ver- 
wendet werden können (Senderspei- 
cher, Sensorelemente, Tasten für „Netz" 
und „Start"). 

Was die Finish-Technologie betrifft, 
war die Analyse Anlaß, zukünftig mehr 
noch als bisher auf Verfahren zu orien- 
tieren, die eine schnelle visuelle Orien- 
tierung am Bedienfeld zulassen und 
einen hohen Gebrauchswert hinsichtlich 
der Faktoren Kratzfestigkeit, Abrieb- 
festigkeit, Beständigkeit gegen Lö- 
sungsmittel (Wasser, Seife, Reinigungs- 
mittel, Alkohol} und Handschweiß auf- 
weisen. Das kann zum Beispiel durch 
Galvanisieren und Öberflächenstruktu- 


rierung won Plastwerkstoffen sowie 
durch anodische Oxidation bei Alu-Ble- 
chen erreicht werden. 


Der Industrieformgestalter sollte sich 
nicht nur verpflichtet fühlen, kosten- 
sparend mit den zur Verfügung stehen- 
den einheimischen Materialien und 
Technologien gute gestalterische Lei- 
stungen zu bringen, sondern darüber 
hinaus auch prognostisch zu denken, 
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indem er anhand ganz konkreter For- 
derungen auf die Zulieferindustrie so 
Einfluß nimmt, daß diese neue kosten- 
sparende und gebrauchswerterhöhen- 
de Materialien, Technologien und Bau- 
elemente entwickelt: Denn das wieder- 
um eröffnet dem Formgestalter in der 
Industrie neue Möglichkeiten bei seiner 
Arbeit. 


Jochen Ziska 


links 

LUXOMAT: 

gefräster und geklebter Raster 
Mitte 

LUXOTROÖN: gestanzter Raster 
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Plast statt Blech 


Vor längerer Zeit bereits entwickelte der 
VEB Rationalisierung EBM ein Rationa- 
lisierungsprogramm für die bis dahin 
produzierte Wäscheschleuder. Beteiligt 
waren gleichzeitig die Formgestalter 
des Betriebes. 

Die am Anfang stehende Gebrauchs- 
wert-Kosten-Analyse zeigte ökonomisch 
effektive Wege zu konstruktiven Ver- 
änderungen an Baugruppen und Tei- 
len, zur Substitution metallischer Werk- 
stoffe durch Plast, zur Automatisierung 
von Teilprozessen, Mit Hilfe eines Re- 
chenprogramms für den R300 konnte 
schließlich die kostengünstigste Variante 
ermittelt werden. 

Wie wurden diese methodischen Vor- 
aussetzungen wirksam® 

Die Form des Gerätes stellt nach der 
Rationalisiertung einen ästhetischen 
Gewinn gegenüber dem gegliederten 
und wulstigen Vorläufer dar. Ein Ge- 
winn, der durch die Substitution von 
Eisenblech durch Plast möglich gewor- 
den ist. 


Diese Substitution verlängert die 


Lebensdauer der Schleuder durch ent- 
fallende Korrosionsprobleme erheblich. 
Der physischen Langlebigkeit ent- 
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spricht das einfache kegelstumpfförmige 
Gehäuse, das den Schleuderkorb eng 
umschließt. Tragegriffe und Auslauf 
sind angeformt. 

Aluminium und Plast als Substitu- 
tionsstoffe für verzinktes Eisenblech ver- 
ringern das Gewicht — ein Gewinn für 
die Ökonomie des Materials wie des 
Gebraucs: Das oft benutzte und da- 
mit auch oft getragene Gerät muB mög- 
lichst leicht sein (deshalb auch die gün- 
stige Lage der Griffe zum Schwerpunkt). 

Dem Gewinn an physischer Lang- 
lebigkeit wie an moralischer Lang- 
lebigkeit durch zurückhaltende Form 
und Farbe (Gehäuse und Schalthebel: 
weißes Polypropylen; Deckel: Polysty- 
rol} entsprechen in der Herstellung zum 
Beispiel: eine Selbstkostensenkung von 
300000 Mark durch die Gebrauchswert- 
Kosten-Änalyse bei einem Analysenauf- 
wand von 30 000 Mark, die Schaffung 
eines verketteten automatisierten Ma- 
schinensystems für die Herstellung der 
Trommelteile, die Verringerung der 
Arbeitsgänge von 16 auf 8 bei neuem 
Wirkprinzip der Trommel und insgesamt 


Wäscheschleuder vor der 
Rationalisierung 
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Beispiele für ökonomische Lösungen 


eine Steigerung der Arbeitsproduktivi- 
tät auf 421 Prozent bei einer Senkung 
der Moterialkosten auf 58,7 Prozent. 

Und der Gewinn für die Arbeiter am 
Arbeitsplatz? 

Thermische Behandlungen (Glühen 
bei 700 °C) und damit Hitzebelästigun- 
gen fallen weg, gefahrlosere Technik 
ersetzt Pressen und andere Maschinen, 
die Lärmbelästigung bleibt mit 85. dB 
unter dem vorgeschriebenen ÖGrenz- 
wert, durch Wegfall des Verzinkens ent- 
fällt erschwerte Arbeit sowie der Trans- 
port mit Hand. 

Ein ganzes Kollektiv, Ingenieure, 
Neuerer, Formgestalter, Ökonomen und 
Technologen, hat hier in einer Radikal- 
kur traditionelle und festgefahrene 
Wirkprinzipien sowie Technologien über- 
prüft und verändert. Der ökonomische 
Gewinn reicht durch Langlebigkeit des 
Produkts bis zum Verbrauch, attestier- 
ter Gewinn sind das Gütezeichen Q 
sowie mehrere Schutzrechte. 


Rationalisierungsprodukt: 

Wäscheschleuder TS 66 
Gestaltung: Atelier für 

Formgestaltung im 

VEB Rationalisierung EBM 
Hersteller: VEB Waschgerätewerk 

Schwarzenberg im Kombinat 

VEB Monsator 


form-zweck Be , 2 729-19750050/20 


KULTUR 


Politik und Materialökonomie 


Über den unmittelbaren Zusammen- 
hang von Politik und Materialökonomie 
belehrt uns deutlich das Design für die 
Unidad Popular, das unter den Bedin- 
gungen wirtschaftlichen Boykotts der 
einstigen und heute wieder wirksamen 
Chile-Ausbeuter zustande kam und bei 
dem sich gerade aus einer Notsituation 
der revolutionäre Ansatz entwickelte. 

In Ergänzung unserer Veröffentli- 
chung in form+zweck 4/75 zitieren wir 
Gui Bonsiepe zur Rationalisierung des 
Produktionssortiments von Haushalts- 
kühlschränken: 

„Als die Devisenknappheit immer 


Licht aus dem Baukasten 


Ein geringer technologischer Aufwand 
ist für die Produktion dieser Leuchten 
aus dem Baukasten kennzeichnend, 

Vier Öberteile und sieben Unterteile 
ergeben in variabler Kombination 28 
Leuchten, 

Da das von den Hütten gelieferte 
Klarglas zudem noch durch Ätzen, Eis- 
dekor, Weiß- und Farbemaille sowie 
andere Techniken veredelt werden 
kann, ergibt sich ein Vielfaches mäg- 
licher Varianten. 

Nimmt man nur drei Dekör- bzw. 
Farbvarianten an, erhöht sich die Zahl 
der theoretisch möglichen Varianten 
auf 195 (bei Farb- bzw. Dekorunter- 
schied zwischen Öber- und Unterteil). 
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alarmierendere Züge annahm, konzen- 
trierten sich die Anstrengungen noch 
mehr als bisher auf die Ersparnis von 
Devisen. Zu diesem Zweck wurden im 
Sektor der metallverarbeitenden Indu- 
strie in einer vergleichenden Studie ver- 
schiedene Produkte untersucht hinsicht- 
lich ihres Devisenanteils und der tech- 
nischen Faktibilität, importierte Teile 
durch Eigenproduktion zu ersetzen, 
Diese Studie wurde im Verlauf der 


Arbeit auch auf einen anderen Faktor 


ausgedehnt: den Stahlverbrauch ., 

Die Typenreduktion bildete den 
ersten Schritt innerhalb eines weiter- 
reichenden Projekts, das auf die aktive 
Teilnahme der Arbeiter der beteiligten 
Betriebe obzielte. Die partikularen In- 
teressen der Betriebe hätten somit auf- 
gehoben werden können auf Grund- 
lage eines allgemeinen Konsensus über 
die Ziele des gesamten Sektors. Dieser 
neue Typ von Planung und Entschei- 
dungsfindung bildete einen Ansatz, die 
neuen Produktionsverhältnisse ins Kon- 
krete zu übersetzen." 
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Kühlschrankvarianten im Chile der 
Unidad Popular vor dem 
Rationalisierungsprojekt 


links 

Leuchte aus dem Baukasten 
darunter 

einfache Technologie bei der 
Leuchtenmontage 


Leuchtenbaukasten: vier Oberteile 
und sieben Unterteile ergeben 
28 Vorionten 
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Mögliche Produktionsziffern zweier im 
Gebrauchswert nahezu gleicher 
Kühlschränke, die aus der gleichen 
Menge von Stahlblech gefertigt 
werden können. 


Gestalter: Ute Fritzsch 
Hersteller einiger Varianten: 


VEB Beleuchtungsglaskombinat Görlitz, 


Beleuchtungsglas Meißen/Coswig 
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Neun Gefäße: eine Deckelgröße 


„Iramp" ohne Ballast 


Campieren im Freien, so wenig es auch 
mit dem Rucsack-Zelten vergangener 
Jahre gemein hat, erfordert noch immer 
ökonomisches Denken in bezug auf die 
dingliche Ausrüstung. Platz und Mate- 
rial zu sparen liegt hier im bewußten 
Verhalten nicht nur der Hersteller, son- 
dern auch der Nutzer, Der Camping- 
kocher „Tramp de luxe” ist in jeder 
Weise — von seinem aufwendigen Na- 
men abgesehen - eine sparsame Kon- 
struktion. Das scheinbar Simple ist hier 
das funktional und ästhetisch Interes- 
sante, 

Die beiden Halbschalendeckel erfül- 
len verschiedene Funktionen: Zusam- 
mengeklappt, schützen sie die Brenner, 
ohne dabei zusätzlichen Platz zu bean- 
spruchen, aufgeklappt, wirken sie als 
Windschutz und heben durch exzentri- 
sche Lagerung den Kocher vom Boden 
ab, um 180 Grad gedreht, ergeben sie 
eine feste Auflage und Äblage auf wei- 
chem oder unebenem Grund. 

Konstruktion und Technologie sind 
sehr einfach, der Anteil der spanenden 
Formung kann relativ gering und da- 
mit zeitökonomisch günstig gehalten 
werden. Das Gehäuse besteht aus 
Eisenblech mit Ziehgüte, Armatur und 
Brennerarme werden aus Aluminium 
getertigt, für Düse und Einstellglieder 
wird aus technologischen Gründen 
Messing verwendet. 

Gestaltung: Werksentwurf 

Hersteller: VEB Propangeräte, Pots- 
dam-Babelsberg 
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Das Haushaltporzellan TÜRKIS ist Bei- 
spiel für eine durch Rationalisierungs- 
maßnahmen bestimmte Geschirrent- 
wicklung, Alle Hohl- und Flachteile sind 
so gestaltet, daß maschinelles Dekorie- 
ren möglich wird (Rändergeräte, Direkt- 
siebdruckmaschinen). Für die neun 
Hohlteile des Geschirrs ist nur eine 
Deckelgröße nötig. Die Flachteile Tel- 
ler und Platten wurden von dem zuvor 


entwickelten Hotelgeschirr RATIONELL 


übernommen. Gestaltung und Rationa- 
lisierung gingen hier im Höchstmaß 
aufeinander ein. 

Gestalter: Paul Krauß, Reinhard Rich- 
ter, Hartmut Schattat 

Hersteller: WEB Porzellankombinat 


Colditz 


geschlossen: Verpackung 


aufgeklappt: Windschutz 


um 180 Grad gedreht: Auflage und Ablage 
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Offene Bauweise für 
Fertigungslinie 


Gebildet 
durch Pressen vom Typ PYE 250-55 


wird diese Fertigungslinie 


(Hersteller: WEB Kombinat Umform- 
technik Erfurt, 'Werkzeugmaschinen- 
fabrik Zeulenroda; Gestalter: Heinrich 
Wenzel). 

Ihre offene Bauweise wirkt nicht nur 
materialeinsparend, sondern rationali- 
siert ebenso den Produktionsprozeß 
durch Übersichtlichkeit und die War- 
tung durch leichte Zugänglichkeit der 


Baugruppen. Im ästhetisch wirksamen 
Kontrast von wuchtiger Presse zu fili- 
graner Schutzvorrichtung (Gestaltung: 
Werksentwurf) steckt der Hinweis auf 
funktionalen Sinn: Schutzvorrichtungen 
wirken nicht als optische Sperre, son- 
dern machen den gesamten Produk- 
tionsprozeß auf einen Blick einsehbar — 
ein Vorteil gegenüber geschlossenen 
Bauweisen, der gerade in einer Ferti- 
gungslinie wirksam wird. 
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Hein Köster 


Materialökonomie bürgerlich: 
der fruhe Deutsche Werkbund 


Es ist sicher kaum verwunderlich, daß 
der Werkbund dem Sachverhalt Mate- 
rialökonomie nachspürte. Bereits das 
verklärende Aufbruchbekenntnis „Ver- 
edlung der gewerblichen Arbeit im Zu- 
sammenwirken von Kunst, Industrie und 
Handwerk“ (aus derGründungssatzung 
des Deutschen Werkbundes, 1908) zeigt 
an, wohin es gehen soll. 

Folgen wir Begriffen des Werkbun- 
des, denn ihr Gebrauch, ihre Verknüp- 


Walter Gropius, 1913: „Aber auch vom 
sozialen Standpunkt aus ist es nicht 
gleichgültig, ob der moderne Fabrik- 
arbeiter in öden, häßlichen Industrie- 
kasernen oder in wohlproportionierten 
Räumen seine Arbeit verrichtet." 
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fung, ihre inhaltliche und axiologische 
Befrachtung widerspiegelt gesellschaft- 
liche Determinanten sowie Chancen 
des gesellschaftlichen Eingreifens. Und 
nur methodisch können wir hier einige 
gesellschaftiiche Grundmechanismen 
benennen, wissend, daß Schauspiel, 
Umstände genauso dazu gehören, daß 
„der” Werkbund eigentlich eine leere 
Abstraktion ist, denn in ihm steht eine 
Spanne in den Polen von erzreaktionär 


bis progressiv-demokratisch zur De- 
batte. 

Werkbundterminologie läßt uns zu- 
nächst auf einen scheinbar äußerlichen 
Aspekt stoßen: Es gibt kein theoreti- 
sches System der Anschauungen, denn 
die Probleme waren zu sehr in Bewe- 
gung, die tragenden Interessen zu 
widersprüchlich, die Theoretiker zu sehr 
Aktivisten als nachträgliche Erklärer. 


Äber es gibt so etwas wie eine gemein- 


Heinrich Tessenow, 1916: „Das 
Einfache ist nicht immer das Beste; 
aber das Beste ist immer einfach.” 
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same theoretische Grundposition, auf 
die man sich einschwor: Kennwörter, 
deren Gebrauch oder Nichtgebrauch 
verband oder denunzierte, und es be- 
steht eine innere logische Zuordnung 
der konstitutiven Begriffe, die auf eine 
umfassende Programmatik zielte: Ma- 
schinenstil, Werkkultur bzw, Werkkunst, 
sachlich und Sachkunst, Form und 
Zweckform, Qualität, Typisierung oder 
Individualität. Alle diese Begriffe ste- 
hen für Überlegungen, was Material- 
ökonomie da bedeuten könne. Ge- 
nauer, Materialökonomie, in der Inten- 
tion des Werkbundes genommen, ist 
eine wesentliche Leitlinie, die diese Be- 
griffe wie ihre Wirklichkeit verbindet, 
durchdringt, erhellt. 

Der „Fanatismus des Kapitalisten für 
Okonomisierung“ (K. Marx, Kapital) 
entdeckte um 1900 eine neue Möglich- 
keit, Kunst vielseitig in äußerst umfang- 
reiche, komplexe Produktionsverhält- 
nisse einzubeziehen. Bei Marx heißt es 
bereits 1857 in den Grundrissen, daß 
der Kapitalist „alle Mittel der Kunst und 
Wissenschaft” für seine Interessen ver- 
wenden würde. Kunst kann also als Be- 
dingung fungieren, einen möglichst 
großen Überschuß über den Kostpreis 
der Ware zu erzielen. 50 ist der Deut- 
sche Werkbund ganz unromantisch eine 
neue Variante der Selbstverwertung 
des Kapitals. 

Er ist Ausdruck der „Maschinerie als 
der adäquatesten Form des capital 
fixe" (K., Marx, Grundrisse) und der 
„Produktion auf großer Stufenleiter" 
(K. Marx, Kapital). Der Werkbund zog 
spezifische Schlußfolgerungen aus der 
neuen Stufe der Konzentration des Ka- 
pitals; er verwendete die neuen Pro- 
duktionstechnologien. Diese nutzend, 
konnte er außerordentlich progressiv 
fungieren, denn: „Die technische Basis 
der großen Industrie ist revolutionär." 
(F. Engels, Anti-Dühring) 


Hermann Muthesius, 1913: „..., daßes 
üblich wurde, die sogenannte 
Schönheit der Maschine zu bewundern 
und in ihr gewissermaßen die 
ausgeprägteste Erscheinung einer 
modernen Stilbildung zu erblicken.“ 


Deshalb konnte sich der Werkbund 
als Koordinierungsorgan der Produk- 
tion und des Handels begreifen, eine 
spezifische Qualität von Waren för- 
dernd, die sich gegenüber den ge- 
bräuchlichen, durch eine besondere 
ästhetische Qualität und einen höhe- 
ren Gebrauchswert auszeichneten. 

Aber Materialökonomie in „bornier- 
ter bürgerlicher Form“ ist auch eine Er- 
scheinungsweise des kapitalistischen 
Grundwiderspruchs. Der Kapitalist läßt 
nichts „umkommen” und „verschleu- 
dern", soweit es das konstante Kapital 
betrifft. Jedoch bedeuten für den Arbei- 
ter diese Verwirklichungsbedingungen 
des Kapitals weitere Momente seiner 
Entwirklichung, seiner Entfremdung, 
also auch die „Verschwendung am 
Leben und an der Gesundheit des Ar- 
beiters” (K. Marx, Kapital). 


Heinrich Tessenow, 1916: „... denn 
sozusagen: wo schan sehr viel los ist, 
kann es auf ein bißchen mehr nicht 
ankommen, während das Reinere und 
Bestimmtere immer auch empfindlicher 
ist, 
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Walter Riezler, 1924: „Die konstruktive 
Idee verzichtet hier auf die 
Seitenwände. Die Schubladen haben 
ja schon Seitenwände. Es genügt also, 
sie auf waagerechten Latten laufen 

zu lassen..." 


Der Maschinenstil, als Begriff von 
Hermann Muthesius 1901 geprägt, 
widerspiegelt die Faszination durch die 
Technik: riesige Produktionsauswei- 
tung, präzise und genaue Wiederho- 
lung der maschinellen Arbeitsvorgänge. 
Idealistische Übersteigerung folgte: 
„Entwicklung eines Möbelstils aus dem 
Geist der Maschine” (Katalog der 
Deutschen Werkstätten Hellerau, 1906). 
Aber die Maschine fasziniert auch we- 
gen der sozialen Folgerungen: nicht 
das schöne Unikat, sondern Produktion 
auf „breitester volkswirtschaftlicher Ba- 
sis" (H. Muthesius, 1905) wird möglich. 
Deshalb seien die falschen Arbeitswei- 
sen, also das Imitieren handwerklicher 
Fertigungsweisen und handwerklicher 
Frodukte, zu überwinden. Die Maschine 
besitze und fördere eigene Formquali- 
töten. 

„sachlich“ und „Sachkunst“ avancie- 
ren zu Modewörtern, die Verhältnisse 
wie wissenschaftlich, vernünftig, mathe- 
matisch, ingenieurhaft beschreiben. 
Sachlich heißt auch „Enthaltung von 
allen äußern Schmuckformen, eine Ge- 
staltung genau nach dem Zweck” (H. 
Muthesius, 1913). 

„ Zweck” oder „Zweckform” werden 
zum entscheidenden ästhetischen Krite- 
rium. Die Formulierung: „Form ist, was 
keine Verzierung hat" (W.Riezler, 1924), 
will nicht exakte wissenschaftliche Defi- 
nition sein, sondern zielt auf ästheti- 
sche Wertung und soziales Programm, 
denn Form ist der „notwendige Aus- 
druck einer eigentümlichen Stellung 
des Menschen zum Leben“ ({W. Riezler, 
1924). Muthesius nimmt die Zweckform 
praktischer und kritischer: Als „reine 
Zweckform” könne sie das Auge noch 
nicht befriedigen. Es müsse etwas hin- 
zukommen, wie zum Beispiel die „kühne 
Materialausnutzung”“. Muthesius sieht 
immer „mehrere mathematisch richtige 
Lösungen" für „sparsamsten Moterial- 
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verbrauch” und „größten Nutzeffekt”, 
und daraus könne man die günstigste 
Lösung für die „schöne Form" wählen, 
um für sie den „höchsten Effekt auch mit 
den geringsten Mitteln” zu erreichen 
(H. Muthesius, 1913). 

Im Begriff „Qualität” setzt sich der 
\Werkbund ein bestimmtes wirtschaft- 
liches Ziel, eine ökonomische Wert- 
marke für Industrieprodukte. Er bein- 
haltet die ausgezeichnete, solide Ar- 
beit, tadellose Materialien, eine sach- 
liche, gediegen-ästhetische Gestaltung. 

„Werkkunst" beziehungsweise „Werk- 
kultur" bezeichnen ein Mehrfaches. Es 
sind Verabredungswöärter für die neue 
ästhetische Qualität der Produkte ge- 
genüber handwerklichen Erzeugnissen. 
Darüber hinaus dienen sie dem kon- 
servativen und nationalistischen Flü- 
gel im Werkbund, sozialreformerische 
Phrasen mit chauvinistischer Selbst- 
überhebung zu verbinden: In der 
„durchgeistigten deutschen Arbeit" be- 
stehe eine Einheit aller „Schaffenden". 
Keine Klassen, keine soziale Unge- 
rechtigkeit mehr. Nur „Idealismus der 
Arbeit" — und dies kurz vor Ausbruch 
des ersten Weltkrieges. 

Heftig umkämpft wurden „Typisie- 
rung" oder „Individualität“, Hier sind 
Begriffsinhalt und Alternative gleichsam 
entscheidend. Ausführlich diskutiert: 
serielle Industrieproduktion oder Kunst- 
handwerk, ästhetisches Einfügen oder 
künstlerische Selbstherrlichkeit, ein- 
fache klare Formen als Massenverhält- 
nis oder subjektiver künstlerischer For- 
menkanon; etwas verschämter schon, 
da entschieden ungeistig, werden die 
Markt- und Exportchancen für typisierte 
und kunsthandwerkliche Produkte ab- 
gewögen, und für einige ist es direkt 
unfein, Forderungen nach „Massen- 
bedarf" und „qualitativem Konsum” 
(H. Wolff, 1911) zu stellen, Sie können 
nur in der idealistisch verklärten, natio- 
nalistischen Werkgemeinschaft aner- 
kannt werden. Plebejisch oder elitär? 
Die Typisierungs-Debatte griff tiefer: 
Man spürte die realen Forderungen 
der arbeitenden Massen auf Erfüllung 
ihrer Bedürfnisse, Die polaren Ant- 
worten: Sozialreform oder Luxuskultur. 


Der Werkbund postulierte, daß das 
Verhältnis von Materialökonomie und 
Produktgestaltung nur als Ökonomie 
der Produktion und der Lebensverhält- 
nisse zu begreifen und durchzuführen 
ist. Er griff damit ein frühbürgerliches 
ideologisches Grundmodell auf: Totale 
Okonomisierung und Rationalisierung 
des Lebens forderten bereits die Calvi- 
nisten. Versuchen wir also nicht, den 
Werkbund als vorsozialistisch zu be- 
stimmen, sondern lassen wir ihn im 
bürgerlichen Lager. Nur dann ist an 
ihm der Versuch einer dialektischen 
Aufhebung möglich. Sehen wir nach, 
wie Materialökonomie im Werkbund 
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durchgeführt wird, Begriffsinhalte färbt, 
sie verbindet, erweitert, konkretisiert. 
Gestaltetes Produkt und gestaltete Um- 
welt sind in „Zweck”, „Material”, „Tech- 
nik“ und „Form" zugleich rational und 
ökonomisch. 

Form macht Verhältnisse erkennbar 
und verfügbar. Sie ermöglicht und ver- 
langt unter materialökonomischen An- 
forderungen eigene positive ästhetische 
Qualitäten. „Exakt geprägte Form, je- 
der Zufälligkeit bar, klare Kontraste, 
Ordnen der Glieder, Reihung gleicher 
Teile und Einheit von Form und Farbe 
werden entsprechend der Energie und 
Ökonomie unseres öffentlichen Lebens 
das ästhetische Rüstzeug ..." (W. Gro- 
pius, 1913). 

So verstandene Form denunziert ver- 
altete Lebensformen und Historismen 
im Ästhetischen. „In der knappen Straff- 
heit unseres technischen und wirt- 
schaftlichen Lebens, zu der Ausnutzung 
von Material, Geldmitteln, Ärbeitskräf- 
ten und Zeit paßt vor allem nicht ir- 
gendeine erborgte Stilform des Rokoko 
oder der Renaissance ..." (W.Gropius, 
1913). Neue Produktionsmethoden set- 
zen einen neuen Inhalt für die Mate- 
riolökonomie, „Kunstanklebung” (W. 
Riezler, 1924) ist verpönt. 

Im Massenprodukt wird die „senti- 
mentale Phrase" (W. Gropius) der 
Dinge geopfert. Attribute einer spießi- 
gen Familieninnerlichkeit sind an 
karge, präzise Gegenstände nicht mehr 
anzuheften. 

Industrieproduktion verlangt neue 
Methoden des Produktentwurfs. Se- 
rielle Produktion erwartet größere 
Richtigkeit vom Entwurf. „In ihrer ge- 
sunden Auffassung bedeutet die For- 
derung der Rationalisierung vielmehr, 
daß die einzelnen, ein Ganzes bilden- 
den Teile zunächst auf ihre Funktion, 
sodann auf die leichteste Herstellung 
hin erforscht werden, um daraufhin 
erst Gegenstand der industriellen Pro- 
duktion zu werden” (B. Taut, 1927). 
Steigende Rohstoffpreise zwangen zum 
adäquaten Einsatz der Materialien. 
Einer „Materialverschwendung” be- 
gegne man am besten, wenn „gut und 
gewissenhaft verarbeitet würde” (K. 
Schmidt, 1912). Gegen Fälschungen, 
Täuschungen oder schlechte Massen- 
artikel wird polemisiert. Verknappung 
und Verteuerung der Rohstoffe fordere 
Qualität statt Schund. 

Moterialökonomie verlange richtige 
„Langfristigkeit" der Produkte, Neue 
Praduktionstechnologien haben andere 
Bedingungen und eine andere Lang- 
lebigkeit geschaffen. „Wir können nicht 
mehr in den vierzigjährigen Sonntags- 
röcken der alten Zeit zurückkehren ..." 
(F. Neumann, 1913). 

Es könnten sich, so wurde formuliert, 
die Werkbundideen nur durchsetzen, 
wenn die neuen Formen und die neuen 
Funktionen mit den damit verbunde- 
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nen anderen Lebensweisen verstanden 
und akzeptiert würden, Deshalb wur- 
den „allgemeine Wiedererziehung zur 
Form“ (H. Muthesius, 1912), „bessere 
Kunsterziehung des Volks" (F. Neu- 
mann, 1913), „künstlerisches Durch- 
denken der Grundformen von vornher- 
ein" (W. Gropius, 1913) gefordert. Oko- 
nomie der ästhetischen Mittel also als 
Bedingung für ihr Verstehen und als 
Bedingung rationeller Massenproduk- 
tion. 

Der Werkbund setzte Typisierung auf 
die Tagesordnung als ökonomische 
Produktionsform, als soziale Aufgabe, 
als gestalterisches Erfordernis. (Vgl. 
Karin Hirdina, in form-+-zweck 3/75, 
5.9 ff.) 

Und Materialökonomie bedeutet 
ebenfalls massenhafte Produktion tat- 
sächlich benötigter Produkte. Die pro- 
gressiven, demokratischen Mitglieder 
im Werkbund stritten für Siedlung, Wa- 
renhaus, Fabrik, Gebrauchsgüter, für 
Massenartikel statt Luxusartikel. 


Der Werkbund fühlte den Riß in der 
Gesellschaft und suchte ihn zu vermit- 
teln, aber er begriff die Vermittlung 
nicht. Die künstlerischen Mitglieder sind 
durchaus vom „Frosthauch der Waren- 
wirtschaft” durchdrungen, es war nicht 
mehr ihr Fall, „in die Ware sich einzu- 
fühlen" (W, Benjamin, 1938). 

Sie wurden abgestoßen durch die 
ordinäre Plüschsehnsucht der Kleinbür- 
ger, die wegen des Mangels daran die 
Dinge erst haben wollten. Begreifen 
wir den Werkbund ganz eigentlich als 
gehaltvollen „Aufbruch in die Illusion”. 
Denn erst in der kommunistischen Ak- 
tion, die nicht aus der Negation, son- 
dern positiv und selbstverständlich ihre 
Welt errichtet, finden sich Ökonomie 
von Raum und Zeit, Material und Mit- 
tel mit Genuß und Reichtum zusam- 
men: „Die wirkliche Okonomie-Erspa- 
rung — besteht in Ersparung von Ar- 
beitszeit (Minimum (und Reduktion 
zum Minimum) der Produktionskosten); 
diese Ersparung ist aber identisch mit 
Entwicklung der Produktivkraft. Also 
keineswegs Entsagen vom Genuß, son- 
dern Entwicklung von power, von Fähig- 
keiten zur Produktion und daher so- 
wohl der Fähigkeiten, wie der Mittel 
des Genusses" (K. Marx, Grundrisse). 


gefördert von der 


Deutschen Forschungsgemeinschaft 


DFG 


Beiträge 
zur Theorie 


Ästhetische Sensibilität zwischen Modell und Reißbrett: 


Wie arbeiten Formgestalter? 


Spezialist oder Koordinator in der Industrie: 
Was macht den Gestalter unersetzlich? 


Gut, besser, am besten: 


Was ist Fortschritt in der Formgestaltung? 


Genuß vom Fließband: 


Wie verhalten sich Konsumenten zum Serienprodukt? 


Brauchbare Kriterien für das, was wir brauchen: 
Welche Dinge braucht welcher Mensch? 


Was ist Fortschritt in der 
Formgestaltung® 


j 

Normen 
und 
Formen 


Michael Franz 


TE — m 


FW 


gr 


[__U‚,‚3, 3 
form+zweck 


M SLUB 


Wir führen Wissen. 


In ihrer Gesamtbedeutung für das 
menschliche Zusammenleben ist in I|n- 
dustrieprodukten auch ein kultureller 
Wert dargestellt; diesem Wert nach bil- 
den Industrieprodukte den Hauptonteil 
der materiellen Kultur, die die Gesell- 
schaft im ganzen erlebt. Kultur ist aber 
nie das Technische allein, sondern das 
Verhältnis zwischen dem Technischen 
und den gesamten vitalen und kreati- 
ven Bedürfnissen des Menschen. Da- 
nach beurteilen wir auch technischen 
Fortschritt in seiner kulturellen Bedeu- 
tung. Die Mehrheit der Menschen stellt 
hauptsächlich und auch wesentlich im 
Kontakt mit der dinglichen Welt ein 
Kulturverhältnis her, indem sich im täg- 
lichen Umgang mit den Dingen, die 
gleichzeitig Träger einer bestimmten 
Produktkultur sind, ästhetische Verhal- 
tensmuster bilden, die nicht allein durch 
den technischen Standard der Produkte 
bestimmt sind, obschon dieser gerade 
bei uns eine vorrangige Rolle spielt, 
Solidität der Verarbeitung, ausrei- 
chende Beanspruchbarkeit und Lei- 
stungsfühigkeit, geringe Reparaturbe- 
dürftigkeit und gesicherte Versorgung 
mit Ersatzteilen, hohe Verschleißfestig- 
keit — das sind Normen alltäglichen 
Gebrauchs, die als primäre bzw. mini- 
male Normen kultureller und ästheti- 
scher Wertung mit allem Recht vor- 
dringlich zu berücksichtigen sind; hier 
geht es noch kaum um Produktgestal- 
tung, in der sich allerdings dem geüb- 
ten Blick dankenswerterweise oft schon 
die nicht naturgegebenen, sondern lei- 
der produzierten „Tücken des Objekts" 
verraten. 

Pure Produktkosmetik, Vorspiegelung 
technischen Komforts, wird häufig zu 
aufdringlich betrieben; eine gewisser- 
maßen im negativen Sinne vorbildliche 
Durchsichtigkeit der Gestaltung. Gleich- 
wohl: Ist technischer Fortschritt bzw. 
seine Sichtbarmachung in der Produkt- 
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gestalt identisch mit Fortschritt in der 
Produktgestaltung? Liefert der techni- 
sche Fortschritt die Parameter für fort- 
schrittliche Formgestaltung? 

Es gibt wohl kaum jemanden, der die 
absolute objektive Form für einen Ge- 
genstand sucht; man bräuchte nur noch 
einen einzigen Stuhl (Stopelstuhl); ob- 
schon die auffällige Uniformität in der 
Gestaltung darauf schließen lassen 
könnte, daß der Formvorstellung durch- 
aus so etwas wie der Idealtypus eines 
Gegenstandes bzw. einer Produktform 
vorschwebt, den man endlich gefunden 
oder dem man sich wenigstens uner- 
hört angenähert zu haben glaubt. So 
wird schließlich die Historizität der Be- 
dürfnisse, damit ihre soziale und indi- 
viduelle Differenziertheit, ihre vielfältige 
ideologische Vermittlung mißachtet, 
das heißt aber nur, die eigene Bedingt- 
heit als allgemeingültig, folglich abso- 
lut gesetzt. Dahinter verbirgt sich nicht 
nur eine idealistische Vorstellung von 
der Form, als sei sie in der „Idee“ des 
Gegenstands gleichsam ideal vorge- 
geben. Verabsolutiert wird auch das 
Modell der Naturform, die durch innere 
Gesetzmäßigkeiten determiniert ist — 
freilich im Rahmen naturgesetzlicher 
Evolution. 

Wird die Produktform allein durch 
technische Parameter als innere Ge- 
setzmäßigkeiten determiniert? Folgt 
die Formgestaltung dem technischen 
Fortschritt in der Weise, daß sie sich 
ausschließlich als optimale gestalteri- 
sche Lösung neuer technischer Pro- 
bleme bestimmt? 

Ganz sicher ist Formgestaltung im- 
mer auch gestalterische Lösung tech- 
nischer Probleme, aber: Geht sie darin 
auf? Bei aller eben durch den techni- 
schen Fortschritt bedingten Problema- 
tik eines Vergleichs: Sind unsere Pro- 
dukte historischen Produkten nicht nur 
technisch, sondern auch gestalterisch 
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überlegen? Wie erklärt sich das Phö- 
nomen, das Clauss Dietel in seinem 
vielbeachteten Essay „Von den ver- 
edelnden Spuren des Nutzens oder 
Patina des Gebrauchs" beschrieben 
hat und für uns vermißt? „Das qut Ge- 
staltete vermag die Spuren des Nut- 
zens und Brauchens durch die Men- 
schen und die Spuren der Zeit zu tra- 
gen. Sein Gestaltbild wird dadurch ge- 
steigert, nicht gemindert.” (form+zweck 
1/73, 5.39) Dagegen wandte Alfred 
Hückler ein: „Eine Form, die durch Ver- 
schleiß ... besser wird, war eben nicht 
‚durchgestanden', also unfertig." (form 
+ zweck 3/73, 5.47) Dieser Einwand 
berücksichtigt ausschließlich die tech- 
nischen Kriterien der Gestaltung, nicht 
die als Gestaltbild von Dietel offen- 
sichtlich auch nach ästhetischen Krite- 
rien gefaßte Gestalt, die durch die nicht 
schlechthin veredelnden Spuren des 
Nutzens für die heute lebenden Indi- 
viduen eine indexikalische Zeichen- 
funktion im Hinblick auf die histori- 
schen Subjekte gewinnt; somit erfährt 
sie einen Zuwachs an ästhetisch ge- 
bundener Bedeutung, die allein von 
der Gestalt ablesbar ist und allerdings 
in ihr gedeutet werden muß; dies er- 
möglicht gleichzeitig eine Selbstdeu- 
tung der Deutenden. Wenn die Frage 
aufgeworfen wird, ob Patina des Ge- 
brauchs als ästhetische Norm akzepta- 
bel sei -— unabhängig von Raum und 
Zeit — so wäre als erstes zu fragen, 
welche üästhetishe Norm überhaupt 
unabhängig von Zeit und Raum gilt, 
und zweitens zu bedenken, daß hier — 
freilich in sozialer Differenziertheit ihrer 
historischen Inhalte — schon eine Norm 
vorliegt, die nicht dominant techni- 
scher, sondern ästhetischer Natur ist. 
Alle technischen Produkte unterliegen 
einem moralischen Verschleiß — ob- 
schon insgesamt ihre Langlebigkeit 
nicht nur eine technische Frage ist, 
sondern von sozialökonomischen Be- 
dingungen abhängt: sie unterliegen 
einem moralischen Verschleiß — nicht 
ihre gestalterische Form, deren techni- 
sche und ästhetische Gebrauchsfähig- 
keit nicht identisch sind: Ästhetischer 
Gebrauc ist kommunikativer Modali- 
tät, und kommunikativer Gebrauch ist 
nicht materieller Verbrauch; was aber 
materiell aufgebraucht ist, kann auch 
ästhetischer Kommunikation nicht wei- 
ter zur Verfügung stehen: produzierte 
Dauerhaftigkeit als Voraussetzung 
ästhetischen Gebrauchs über den ma- 
teriellen Abbrauch hinaus. 

Als ästhetisches Phänomen setzt Pro- 
duktgestaltung einen Spielraum ver- 
schiedenartiger, nicht ausschließlich 
technisch determinierter gestalterischer 
Lösungen voraus; sonst kann won 
Ästhetik der Produktgestaltung nicht 
die Rede sein, Wieweit ist aber — in 
positiver Bestimmung — Produktgestal- 
tung auch ästhetisch zu fassen® 
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1. Produktgestalt als optimale 
Gebrauchsgestalt 

Soweit die Produktgestalt durch die 
Gebrauchsfunktion determiniert ist, ist 
sie Gebrauchsgestalt. Die Gebrauchs- 
funktion zielt im allgemeinen (von 
hochspezialisierten Arbeitsmitteln ein- 
mal abgesehen, die aber keinesfalls 
aus der Diskussion ausgeklammert 
werden sollen) auf konkrete mensch- 
liche Bedürfnisse, die historisch be- 
stimmt sind, also nicht unveränderlich, 
gesellschaftlich indifferent und undiffe- 
renziert, sondern äußerst wandlungs- 
fähig; die Produktform ist immer ab- 
hängig von historisch sozialen Bedürf- 
nisinhalten und, da Bedürfnisse auch 
ideologisch normiert sind, Bedürfnis- 
normen. Bedürfnisse erfordern zu ihrer 
Befriedigung bestimmte, im Gegen- 
stand enthaltene Funktionsmechanis- 
men. Als Gebrauchsgestalt ist die Pro- 
duktgestalt daher durch technische Pa- 
rameter determiniert, die die gegen- 
ständlihe Realisierung bestimmter 
Funktionsmechanismen gewährleisten 
sollen: aufgabenspezifische Zielorien- 
tierungen, allgemeinere Konstruktions- 
regeln, Minimierung des Aufwands, 
Maximierung des Nutzens. 

Kriterium der optimalen Gebrauchs- 
gestalt ist die von Alfred Hückler unter- 
suchte Minimalform als Verhältnis von 
Anordnungseffektivität (nach Art und 
Anzahl der Beziehungen zwischen Be- 
standteilen), die Hückler Komplexität 
nennt, und Formeffektivität (nach Art 
und Anzahl der Bestandteile), die er 
Kompliziertheit nennt. Es reizt, diese 
Beziehung mit der bekannten ästheti- 
schen Maßformel des amerikanischen 
Mathematikers Birkhoff in Verbindung 


zu bringen: M= < (O = Ordnung, 


nach Art und Anzahl von Ördnungsfak- 
toren, die die Beziehungen zwischen 
den Bestandteilen regeln und struktu- 
rieren; C = Komplexität nach Art und 
Anzahl der Bestandteile). 

Auch Hückler gibt im Grunde genom- 
men Ordnungsfaktoren an: Funktions- 
ausnutzung, Stoffausnutzung, Minimal- 
fläche, gleichmäßige Beanspruchung, 
Raumausnutzung, die die Ordnung be- 
stimmen: nach Minimalanordnung, 
baulicher Ordnung, Anordnungsdimen- 
sion. Ordnung im Verhältnis zur Kom- 
plexität (Art und Anzahl der Bestand- 
teile) ergibt die Minimalform — in Birk- 
hoffs Beschränkung auf die syntaktische 
Dimension — eines auch nach ästheti- 
schen Gesetzmäßigkeiten produzierten 
Objekts und gleichzeitig ein ästheti- 
sches Maß für die Produktgestalt — so- 
fern diese nicht mehr wäre als reine 
Gebrauchsgestalt. 50 richtig es aber ist, 
daß auch Kunstwerke ohne ein ausge- 
wogenes, im Idealfall optimales Ver- 
hältnis von spezifischen Redundanz- 
faktoren und numerisch erfaßbaren 
Elementen keinen Stil bilden können, 


so ist hiermit eine zu allgemeine Be- 
dingung geliefert, um ästhetische Spe- 
zifik zu fassen. 


2. Ist die Produktgestalt 

nur optimale Gebrauchsgestalt? 

Oder hat sie auch eine ästhetische Ge- 
staltfunktion, die nicht nur nach allge- 
meinen wahrnehmungspsychologischen 
Gesetzmäßigkeiten, sondern auch in 
der Relation solcher Gesetzmäßigkei- 
ten zu ihrer spezifischen semantischen 
Qualifikation zu bestimmen ist? Ist 
also eine Produktgestalt, vereinfacht 
gesagt, auch als Zeichen zu betrachten, 
das heißt, übt sie Zeichenfunktion aus, 
organisiert sie ein kommunikatives Ver- 
hältnis? 

a) Darstellfunktion der Produktge- 
stalt: Die Darstellfunktion der Produkt- 
gestalt bezieht sich auf die in der Ge- 
stalt sinnlich faßbar gewordene Infor- 
mation über Funktion, Konstruktion, 
Material des Produkts. Sie hat einen 
technischen, aber auch einen mensch- 
lichen Bedeutungsgehalt, wie ich noch 
zu erläutern hoffe. 

b) Ausdrucks- und Appellfunktion 
der Praduktgestalt: Die Ausdrucks- 
funktion der Produktgestalt bezieht sich 
auf die Selbstdarstellung des Subjekts 
nach sozial und ideologisch differen- 
ten und gegensätzlichen, in der Ge- 
stalt (zum Beispiel im Verhältnis von 
Ornamentik und Konstruktion, Mate- 
rial und Funktionsmechanismen) arti- 
kulierten historischen Ausdruckswerten, 
mit denen sich bestimmte dadurch an- 
gesprochene Gruppen identifizieren 
können oder sollen oder müssen, wenn 
es nichts anderes gibt. (Wenn Gegen- 
stände benutzt werden müssen, deren 
Benutzer sich mit den Ausdruckswerten 
der Produktgestolt nicht identifizieren 
können, kann das zu neurotischen Er- 
krankungen führen, wie das heutzu- 
tage bei der Invasion der Stopelstühle 
zu fürchten steht, weil hier im Grunde 
alle menschlichen Ausdruckswerte feh- 
len: auch das hat Ausdruckswert für 
eine bestimmte Gesinnung.) 


So ist die Frage nach der „Woaren- 
ästhetik“ als Produkt und Mittel kapi- 
talistischer Profitmaximierung in Wahr- 
heit eine semiotische Frage — nach der 
Zeichenfunktion der Produktgestalt im 
Dienste des Profits, nach ihrem bür- 
gerlich-ideologischen Ausdrucksgehalt 
über die technische Aussage hinaus. 
Den „Vorrang der gesellschaftlichen 
Geltung vor dem Nutzen der Güter” 
bestimmt der Apologet Ernest Zahn 
(„Soziologie der Prosperität”, München 
19654) als ihre „soziale Qualität”; sie 
erscheint in der Produktgestalt als 
dingliche Qualität, als verdinglichter 
„sozialer Kurswert” nach der sichtbaren 
Fähigkeit der Produkte, „den Besitzer 
zu charakterisieren und zu unterschei- 
den", 
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Die Frage ist, welche objektiven 
Grundlagen dieser Kurswert hat; sei- 
ner dinglichen Erscheinung nach liegt 
ihm der Woarenfetischismus zugrunde, 
wonach gesellschaftliche Beziehungen 
eine phantasmagorische Form anneh- 
men und als dingliche Beziehungen er- 
scheinen; er hat aber auch eine Grund- 
lage in dem abstrakten Wert, der in 
der Ware verkörpert ist; freilich wird 
dieser im sozialen Kurswert ideologisch 
aufgewertet, um die Eigentümer von 
Gebrauchsgütern den Eigentümern von 
Produktionsmitteln in der Illusion 
gleichzustellen und durch attraktiv auf- 
gemachte Gebrauchsgüter vom Eigen- 
tum an Produktionsmitteln überhaupt 
abzulenken. 

Gebrauchsgüter waren aufgrund 
ihres Tauschwerts und ihrer Zeichen- 
funktion nach bestimmten ideologi- 
schen Wertnormen schon immer auc 
Repräsentationsobjekte; die Repräsen- 
tationsfunktion der Dinge ist nichts 
schlechthin Negatives, sie ist unter ka- 
pitalistischen Bedingungen eine ent- 
fremdete Form der Selbstdarstellung; 
die Dinge können auch zutiefst Huma- 
nes repräsentieren, Hat die soziale Re- 
präsentationsfunktion also im abstrak- 
ten Wert eine materielle Grundlage, so 
löst sie sich gleichzeitig davon, indem 
sie nach ideologischen Wertnormen 
manipuliert wird: Wenn sich bestimmte 
Warengenerationen und neue Auto- 
modelle in ihrer technischen Leistungs- 
fähigkeit nur geringfügig unterschei- 
den, wenn ästhetische Innovation unter 
dem Verwertungszwang sich formali- 
stisch verselbständigt, wird der soziale 
Kurswert vor allem durch ideologische 
Normen gesellschaftlicher Geltung be- 
stimmt; diese reflektieren die für den 
Spätkapitalismus so charakteristische 
Hektik eines Fortschreitens ohne Fort- 
schritt, das heißt ohne historische Per- 
spektive, als Modezwang ewiger Ju- 
gend, permanenter Neuheit, der seine 
Unmenschlichkeit auch darin erweist, 
daß die Entwertung des Alten durch 
das Neue in der Aufeinanderfolge der 
Warengenerationen auch zum Bewer- 
tungsmaßstab der Menschengeneratio- 
nen wird (jenseits der Vierzig — „altes 
Eisen”). 

Der organisierte ästhetische Ver- 
schleiß nach ideologischen Wertnormen 
hat vielfach die Aufgabe, moralischen 
Verschleiß vorzuspiegeln. Hierein fällt 
auch das von Wolfgang Fritz Haug so 
benannte, in der Gestalt geronnene 
„Gebrauchswertversprechen” über ma- 
terielle Gebrauchseigenschaften hin- 
aus; ewige Jugend, sexuelle Änzie- 
hungskraft, soziale Integration usw. 
sind aber keine Gebrauchseigenschaf- 
ten des Dinges; es handelt sich letztlich 
um soziale Kurswertversprechen im 
Sinne einer Repräsentationsfunktion. 
Im erweckten Glauben, daß die Dinge 
solche Eigenschaften hätten und ihrem 


Besitzer verleihen könnten, zeigt sich 
der Warenfetischismus auf die Spitze 
getrieben. 

Ein Höhepunkt der wechselseitigen 
Entfremdung von Funktion und Form, 
Material und Gestaltung, Konstruktion 
und Örnamentation war in bestimmten 
Auswüchsen des Historismus erreicht, 
dessen Gesinnung handwerkliche 
Kunstfertigkeit dahin pervertierte, die 
Gebrauchsfunktion in der Produktge- 
stalt zu kaschieren, um zu überformen, 
daß die Gegenstände Produkte kon- 
kreter Arbeit waren, und zwar in hohem 
Maße für diejenigen, die nicht produ- 
zierten, aber sehr wohl den abstrakten 
Wert der Produkte als Reichtum reprö- 
sentierten. 

Demgegenüber waren alle Bestre- 
bungen ein Fortschritt, die dahin gin- 
gen, die Form aus dem Material zu ent- 
wickeln, die Konstruktion in der Pro- 
duktgestalt durchscheinen zu lassen. 
Hierin liegt auch der demokratische 
Ansatz konstruktivistischer und funktio- 
nalistischer Intentionen und Pionierlei- 
stungen, die in der Folge jedoch kapi- 
talistischer Verwertungsrationalität(ent- 
fremdete Brauchbarkeit) subordiniert 
und zu ihrem Ausdruck umfunktioniert 
wurden. 

Da es in der Produktgestaltung nicht 
in erster Linie um ästhetische Gestalten 
geht, sondern um eine ästhetische Ge- 
staltfunktion, die der technischen Funk- 
tion untergeordnet ist, ist auch die 
ästhetische Bedeutungsfunktion viel 
weniger ausgeprägt im Vergleich zur 
Tiefe und Bestimmtheit voll ausgebil- 
deter, unabhängig von der Dominanz 
materieller Gebrauchszwecke artikulier- 
ter ästhetischer Gehalte. Die Produkt- 
gestalt kann die „tiefsten Interessen 
des Menschen” (Hegel) nur in den 
Grenzen und mit den Mitteln materiell- 
technisch bedingter Gestaltung zum 
Ausdruck bringen, ist aber nicht weni- 
ger auf sie verpflichtet. Daraus lassen 
sich auch Kriterien für sozialistische 
Produktgestaltung ableiten, 

1. Emanzipation des bedürfnis- 
orientierten Gebrauchszweks in der 
Produktgestalt von der Dominanz der 
sozialen Repräsentationsfunktion (Sta- 
tussymbolik) über die technische Dar- 
stellfunktion: In der sozialistischen 
Orientierung auf den Gebrauchswert 
müssen auch in der Gestaltung die 
Gebrauchseigenschoften einsichtig und 
durchsichtig werden - als Einladung zum 
Gebrauch, zu leichter Handhabbarkeit, 
Der Reiz der Dinge ist in ihren Ver- 
wendungsmöglichkeiten zu entdecken, 
nicht in dem, was sie nur scheinen und 
vorspiegeln, Abdeckung eines parve- 
nuhaften Geltungsstrebens durch Protz 
und Willkür, Verlogenheit und Fseudo- 
kultur des Kitsches. Sozialistische Pro- 
duktgestaltung hätte ein freies Verhal- 
ten zur Arbeit zu artikulieren — durch 
Hervorhebung der Konstruktion, Beto- 


nung des Produktcharakters, Hinweis 
auf konkrete Arbeit (wie differenziert 
ist ein Ding gearbeitet?). Daraus er- 
gibt sich auch ein freies Verhalten zur 
Technik — der mögliche Gewinn ästhe- 
tischer Ördnungsfaktoren aus techni- 
schen Prozessen — wie auch zum Mate- 
rial, das als Material der Gestaltung 
einen spezifischen Sinn für das Mate- 
rial verlangt. 

Ein freies Verhalten — das ist das 
Gegenteil von Technikfeindlichkeit wie 
von Technizismus, vom Wahn, mensch- 
liches Verhalten nach technischen Para- 
metern optimieren zu können, als 
könnten technische Vereinfachungen 
den Menschen und seine Bedürfnis- 
struktur vereinfachen. Der Mensch ist 
ein hochdifferenziertes Wesen, und 
Kulturfortschritt bedeutet keinesfalls 
Nivellierung. Technizismus ist Entfrem- 
dung der Technik von den konkreten, 
differenzierten menschlichen Bedürf- 
nissen, die nach dem Maßstab komple- 
xer Befriedigung des ganzen Indivi- 
duums einen historisch unterschied- 
lichen Kulturgrad aufweisen; danach 
verhalten wir uns auch im Umgang mit 
den Dingen äußerst differenziert — 
eine Möglichkeit, die Produktgestal- 
tung auch als individuelle Wahlmög- 
lichkeit offenzuhalten hat. 

Freies Verhalten schließt auch Mate- 
rialfetischismus aus, den Irrglauben, 
Material sei an sich schön. Schönheit 
ist kein formales Prinzip, keine ding- 
liche Eigenschaft, sondern ein soziales 
Bejahungsverhältnis, das der kommu- 
nikativen Organisation bedarf. Wo- 
durch organisiert Produktgestaltung 
über ihr jeweils spezifisches Material 
ein solches Bejahungsverhältnis, on- 
ders gefragt, wodurch wird Material 
kommunikativ® Nicht von selbst, son- 
dern durch menschliche Produktivität; 
durch historische Sensibilität des Pro- 
duzenten, seine Kreativität im Material 
als differenzierter Sinn auch für spezi- 
fische Funktionsmechanismen, sowie 
durch Sensibilisierung des Benutzers; 
durch die Spuren des Subjekts im pro- 
duzierten und gebrauchten Objekt; 
durch den gegenständlichen Ausdruck 
subjektiver menschlicher Sinnlichkeit als 
Produkt und Moment sinnlicher Selbst- 
erfahrung des Menschen in der Produk- 
tion seiner gegenständlichen Welt. 

Da sich der Arbeitsprozeß nie unab- 
hängig von Produktionsverhältnissen, 
vom gesamten Gesellschaftsprozeß 
vollzog, ist auch die Schönheit der 
Dinge eine kommunikative Qualität 
voller Widerspruch und sozialer Spreng- 
kraft. 

2. Ausdruck des Subjekts in der Ver- 
gegenständlichung subjektiver mensch- 
licher Sinnlichkeit, in der Öbjektivie- 
rung geistiger Subjektivität in den 
Grenzen und mit den Mitteln materiell- 
technischer Gestaltung setzt ein dialek- 
tisches Spannungsverhältnis von prak- 
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tischer Zweckmäßigkeit und ästheti- 
schem Selbstzweck voraus. Wie ent- 
scheidend auch Sachlichkeit und Mate- 
rialgerechtheit in der Produktgestal- 
tung sind, wie illusionistisch „der Begriff 
der Gestaltung als eines Losgelösten, 
unabhängig von der immanenten For- 
derung und Gesetzmäßigkeit dessen, 
was zu gestalten sei” (Theodor W. 
Adorno), man kann einen Menschen 
wie mit einer Wohnung (Heinrich Zille) 
so auch mit rechtwinkligen Kanten als 
Inbegriff moderner Produktgestaltung 
förmlich erschlagen. Worauf der letzt- 
lich im Bann kapitalistischer Entfrem- 
dungsverhältnisse befangene linksbür- 
gerliche Kulturkritiker Adorno in seiner 
bekannten Rede auf der Werkbund- 
Tagung 19585 in Westberlin hinwies: 
„Die Zukunft von Sachlichkeit ist nur 
dann eine der Freiheit, wenn sie des 
barbarischen Zugriffs sich entledigt: 
nicht länger den Menschen, deren Be- 
dürfnisse sie zu ihrem Maßstab erklärt, 
durch spitze Kanten, karg kalkulierte 
Zimmer, Treppen und ähnliches sadi- 
stische Stöße versetzt. Fast jeder Ver- 
braucher wird das Unpraktische des er- 
barmungslios Praktischen an seinem 
Leib schmerzhaft gespürt haben.” 
(„Funktionalismus heute”, in: „Ohne 
Leitbild”, Frankfurt/Main 1967, 5. 110) 

Asthetischen Charakter gewinnt die 
Produktgestalt erst dann, wenn sie 
nicht gänzlih dem materiellen Ge- 
brauchszweck subordiniert ist. 

Zwei Extreme haben wir historisch er- 
fahren; 

a) absolute Dominanz der prakti- 
schen Zweckmäßigkeit, totale Subsum- 
tion des gestalterischen Selbstzwecks; 

b} absolute Dominanz des gestal- 
terischen Selbstzweds, totale Gleich- 
gültigkeit gegenüber praktischerZweck- 
mäßigkeit. Beide Extreme haben ideo- 
logische Hintergründe: zu oa) „orna- 
ment ist vergeudetes kapital" (Adolf 
Loos); zu b) Verleugnung des konkre- 
ten Produktcharakters. 

ÄAsthetischer Selbstzweck ist kein for- 
males Prinzip; er ist letztlich als spezi- 
fisches Modell auf die „menscliche 
Kraftentfaltung, die sich als Selbst- 
zweck gilt” (Karl Marx) bezogen; in die- 
sem Sinne verlangt auch Produktgestal- 
tung den von Lenin geltend gemachten 
Spielraum für Phantasie, persönliche 
Initiative und individuelle Neigungen. 
Das Zweckfreie (im technischen Sinne) 
ist zweckhaft (im menschlichen Sinne); 
der Mensch bedarf auch des Zweck- 
freien; wer es ihm vorenthält — wie in 
ornamentloser und ornamentfeindlicher 
Produktgestaltung —, kennt seine Be- 
dürfnisstruktur schlecht und muß sich 
nicht wundern, wenn funktionelle Per- 
fektion im technischen Sinn dennoch 
und gerade funktionelle Störungen im 
Menschen auslöst, weil ihm Wesent- 
liches fehlt. 

Der hohe Respekt vor den objektiven 
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Funktionsmechanismen und dem funk- 
tionsfähigen Material muß sich mit 
hohem Respekt vor dem Menschen und 
seinen differenzierten Bedürfnissen 
verbinden. Keine Bekunstung des Ge- 
genstands, in welcher sich das geäch- 
tete Ornament rächt (wie in den uner- 


träglichen aufgepappten Aluminium- 


oder Kunststoffverkleidungen und -zie- 
raten). Das Ornament ist nicht der ob- 
solute Schnörkel, zu dem er im Histo- 
rismus wurde, nicht das schlechthin 
Aufgesetzte; das Zweckfreie entstammt 
in geschichtlicher Dynamik dem Zweck- 
haften, das technisch funktionslos ge- 
worden ist; es kann daher die Kon- 
struktion unterstützen, ihre Mittel an- 
deuten und gleichzeitig als übertra- 
gende Gebärde die Handschrift des 
Subjekts zeigen; die von Henry van de 
Velde intendierte Vereinigung von 
Konstruktion und Örnament im Ge- 
staltbild bleibt eine Aufgabe für die 
Zukunft; ihre schrittweise Verwirklichung 
könnte Fortschritte in der Formgestal- 
tung dokumentieren. 
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Wenn ich mich mit der Frage befasse, 
was „Fortschritt" in der Formgestaltung 
bedeutet, fällt mir eine sophistische 
Antwort ein: Fortschritt ist im Grunde 
genommen das Wesentliche und die 
Berechtigung der Formgestaltung als 
Zivillsationsprodukt, denn die Entwick- 
lungskurve der Zivilisation, zumindest 
sofern es sich um den europäischen 
Wirkungskreis handelt, verquickt schon 
von Zeiten der Antike her Ethik mit 
Ästhetik, mit anderen Worten, sie sucht 
nach einem Gleichheitszeichen zwischen 
Gut und Schön, zwischen Besserem und 
Schönerem. 

Wenn Fortschritt in den Augen der 
europäischen Zivilisation vorwiegend 
die materielle Repräsentation der 
Quantität und Qualität der gegen- 
ständlichen Welt bedeutet, dann ver- 
birgt sich darin stets jene Verheißung 
eines besseren Lebens, die durch bes- 
sere Lebensbedingungen gegeben ist. 
Wie oft auch Literatur und Historie ge- 
zeigt haben, daß nicht immer eines un- 
vermeidlich das andere bedingt, so lebt 
diese Verbindung dennoch ständig im 
Bewußtsein einzelner Menschen und 
erfüllt gesellschaftliche Programme. 
Mehr, bessere und schönere Sachen, 
Häuser und Verkehrsmittel gleichen 
nach allgemein verbreiteter Ansicht 
einem höheren Niveau des Lebens. 
Und doch wissen wir, daß mehr, bes- 
sere und schönere Sachen, Häuser, 
Verkehrsmittel im arithmetishen Sinne 
dieses höhere Niveau des Lebens nicht 
garantieren. 

Wenn wir uns natürlich unter dem 
Wort Formgestaltung jene ganz und 
gar ideale Situation vorstellen würden, 
in der ein maximal qualifiziertes und 
gebildetes Designer-Team aufgrund 
objektiv verarbeiteter Voraussetzungen 
aller interaktiven Gebiete mit optima- 
ler Technologie seine Pläne realisieren 
kann, dann können wir die Antwort so 
formulieren, daß Gestaltung selbst 
Fortschritt ist. Das würde bedeuten, der 
Formgestaltung einen ethischen Inhalt 
zuzuerkennen, und zwar auch als Ein- 
fluß auf andere als nur instrumentale 
und materielle Aspekte der gesell- 
schaftlichen Entwicklung. 

Die Struktur der europäischen Zivili- 
sation und Kultur hat allerdings ein so 
kompliziertes und tiefes Relief, daß 
auch klügste Sophistik zu einem lakoni- 
schen Gutachten nicht verhelfen kann. 

Wir müssen daher dringend zum 
Fortschritt in seiner grundlegenden Be- 
deutung für die materielle Umgestal- 
tung der objektiven Welt zurückkehren. 

Von diesem Gesichtspunkt aus kön- 
nen wir eindeutig mit technischen Er- 
findungen beginnen. Die Technik, wie- 
wohl sie auch das Triebrad des Zivili- 
sationsfortschrittes’ darstellt, ist natür- 
lich nur ein Instrument. Schon daraus 
ergibt sich die Notwendigkeit komple- 
xer Erwägungen. 
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Ein Beispiel par excellence für Fort- 
schritt in der Formgsstaltung sind die 
Bugholzmöbel von Michael Thonet. Die 
neue Technik und Technologie des 
Holzbiegens mit Hilfe von Dampf ver- 
änderte die Einstellung zur Form. Der 
Fortschritt war in diesem Falle aller- 
dings nicht nur durch Methode und 
Formergebnisse gegeben, sondern auch 
durch seine ökonomische und gesell- 
schaftlich-funktionelle Applikation. Der 
Thonet-Stuhl ist die Verkörperung eines 
billigen, funktionellen Serienerzeugnis- 
ses, dessen Form eine Stilvollkommen- 
heit im zeitlosen Sinne besitzt. Form 
erscheint als wahrhaftiger Ausdruck 
von Funktion und angewandter Techno- 
logie, keinesfalls jedoch als Ausdruck 
ästhetischer Dogmatik. Das bestätigt 
übrigens die Tatsache, daß der Stil 
Thonets jene Zeichen der Universalität 
hat, die Toleranz im Lebensmilieu 
schaffen und deren moralische Dauer- 
haftigkeit sozusagen unbegrenit ist. 

Das Beispiel der Thonet-Erzeugnisse 
vereinigt in sich natürlich den Ausgleich 
zwischen der subjektiven Methode und 
den objektiven Bedingungen; letzteres 
ist die gesellschaftliche Produktions- 
situation, aber auch die Markt- und 
Verbrauchssituation während desHöhe- 
punktes der industriellen Revolution im 
Mitteleuropa des 19, Jahrhunderts. 

Ungefähr zur gleichen Zeit befaßte 
sich mit der Frage des Fortschritts bei 
Gegenständen für den Alltag der Eng- 
länder William Morris. Erwägungen 
über die Renaissance von Sachformen 
führten ihn schließlich zu Erwägungen 
über gesellschaftlihe Reformen. Als 
Hauptzüge von Morris’ Lehre erschei- 
nen die Gedanken über die Kultivie- 
rung des Lebens, nicht nur mit Bezug 
auf die bloße Existenz der Gegen- 
stände, sondern direkt in bezug auf 
ihre Gestaltung. In diesem Sinne ist 
Morris aktuell: Neubelebung durch 
Gestaltung, Neubelebung des Men- 
schen durch Selbstverwirklichung bei 
schöpferischer Teilnahme am Arbeits- 
prozeß. Diese Gedanken waren aller- 
dings zu Morris’ Zeit Utopie. 

Beachtenswert ist, daß, bis auf einige 
Ausnahmen, nicht einmal zum Mythos 
gewordene funktionalistische Theorien 
über die Grenzen _instrumentaler 
Mensch-Sache-Beziehungen hinaus- 
gingen. Dennoch wird die Vorstellung 
von Fortschritt in der Formgestaltung 
meistens gerade mit dieser Epoche ver- 
bunden. Mit Recht deshalb, weil da- 
mit zum ersten Mal die Ethik als Pro- 
gramm die Ästhetik überwog: „form 
follows function“. In bezug auf die 
Form bedeutete das einen ganz neuen 
stil, einen allgemeineren und bedeu- 
tungsvolleren insoweit, als er nicht nur 
Ausdruck einer Konzeption war, son- 
dern zugleich eine Manifestation von 
Empfindung und Überzeugung. 

Der Funktionalismus verband auch 


erstmalig folgerichtig fortschrittliche 
soziale Gedanken mit fortschrittlichen 
Gedanken in der Formgestaltung. Die 
funktionelle Ethik ging von den Bedürf- 
nissen breitester Volksmassen aus. 

Aber was bedeutet Fortschritt in der 
Formgestaltung zur Zeit der wissen- 
schaftlich-technischen Revolution und in 
einer entwickelten, auf den Bedarf und 
den Aufbau materieller Kultur einge- 
stellten sozialistischen Gesellschaft? 

Ist es Fortschritt, wenn wir ästhetisch 
qualitativ verbesserte Staubsauger er- 
zeugen? Selbstverständlich können wir 
sagen, daß auch schon allein eine Wer- 
besserung der ästhetischen Qualität 
von Industrieprodukten zu einer höhe- 
ren allgemeinen Kultur beiträgt. Wir 
alle wissen aber, daß dies eine sehr 
vereinfachte, naive Darlegung des 
Zweckes von Formgestaltung wäre. Die 
Ästhetik eines serienweise und indu- 
striell erzeugten Gegenstandes kann 
nicht getrennt von anderen Zeichen 
und Beziehungen betrachtet werden, 
das heißt, vor allem nicht von seiner 
instrumentalen und seiner sozio-kultu- 
rellen Funktion. Außerdem muß auch 
die zeitlich-räumliche Dynamik der Wir- 
kung des Gegenstandes im Sinne der 
Entwicklung der Funktionen wie auch 
der gesellschaftlichen Organisation in 
Betracht gezogen werden. 

Im Zusammenhang mit dem Fort- 
schritt taucht häufig der Begriff der 
„Innovation” auf. Innovation in der 
Formgestaltung verbessert nicht nur 
die schon gegebene Funktion des Er- 
zeugnisses durch technische Parameter 
oder gefälliges Aussehen, sondern 
greift direkt ein in die eigentliche funk- 
tionelle oder axiologische Konzeption 
des Gegenstandes. Als Innovation ist 
zum Beispiel ein städtisches Fahrzeug 
zu bezeichnen, welches die ursprüng- 
liche Funktion „Transport in der Stadt" 
beibehält, sie aber auf eine rein zweck- 
dienliche umwertet und damit den Ge- 
genstand von allen modischen, sozia- 
len und symbolischen Implikationen be- 
freit, die sich historisch zum Begriff 
„Automobil" angehäuft haben. Innova- 
tion ist zum Beispiel auch ein Bauver- 
fahren, welches eine nachträgliche in- 
dividuelle Aufteilung von Gebäuden 
in einzelne Räumlichkeiten ermöglicht. 
Innovation im engeren Sinne ist letzten 
Endes auch eine automatische Wasch- 
maschine, die mehrere, ursprünglich 
getrennte Funktionen vereinigt — und 
diese Innovation findet schließlich ihren 
Abschluß durch entsprechende Örgani- 
sation gesellschoftlicher Dienstleistun- 
gen. 

Eine genaue Funktionsbestimmung 
des Gebrauchsgegenstandes aufgrund 
der Erwägungen aller technischen, kul- 
turellen und axiologischen Worausset- 
zungen ist notwendig im Prozeß der 
industriellen Projektierung, Aber mit 
der Anfertigung des Erzeugnisses endet 
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nicht alles. Danach beginnt der Prozeß 
des Verbrauches — des öfteren als ein 
spontaner und vieldeutiger. 

Rjabuschin schreibt: „Die Form allein 
ist ein Wert und entfaltet sich nach 
eigener Gesetzmäßigkeit. Sie trägt in 
sich eine Reihe von Bedeutungen, die 
aus den Sachen einen Bestandteil der 
Kultur machen.” 

Die richtige Einschätzung und groß- 
zügige Woraussicht einer möglichen 
optimalen Interpretation von Gegen- 
ständen in der Zukunft sind meiner Än- 
sicht nach wichtige und nicht genügend 
beachtete Momente in der Formgestai- 
tung. 

Und wenn ich über Fortschritt nach- 
denke, dann glaube ich, daß dieser 


eng mit reichhaltigem Vorstellungsver- | 
mögen und der Empfänglichkeit für 


mögliche Interpretation des Gegen- 
standes zusammenhängt. 

Fortschritt ist alles, was den Men- 
schen vom Unwesentlichen befreit und 
was seine Schaffenskraft und Phanta- 
sie stimuliert. Wenn also die Formge- 


staltung überwiegend mit dem Bezug | 


Mensch-Gegenstand rechnet, so sollte 
in weit größerem Maße auch mit Rück- 
wirkungen im Sinne Gegenstände- 
Menschen gerechnet werden. Gerade 
bei langfristigen Rückwirkungen kön- 
nen wir dann Momente wahrnehmen 
und verfolgen, welche Fortschritt be- 
deuten. 
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Um das Unersetzbare ausfindig zu 
machen, ist zwischen dem, wos heute 
dafür zu gelten hat, und dem, was in 
Zukunft dafür bleibt, zu unterscheiden. 
Deshalb muß das Entwickeln unmittel- 
barer Gebrauchswerte und der ästhe- 
tisch formierende Teil der heute ver- 
standenen formgestolterischen Arbeit 
als trennbar erkannt werden: Das Er- 
finden unmittelbarer Gebrauchswerte 
hat, historisch gesehen, der Formge- 
stalter in dem Maße übernommen, wie 
die Ingenieure das ganzheitlich gestal- 
tende Erfinden verlernt haben. Verlernt 
durch zunehmende Arbeitsteilung und 
eine einseitig überzogene Änalytiker- 
ausbildung. Dennoch könnte das Erfin- 
den von unmittelbaren Gebrauchs- 
lösungen eines Toges, wohl nicht vor 
dem Ablauf der nächsten Generation, 
wieder der im anliegenden Sinne bes- 
ser ausgebildete und motivierte Kon- 
strukteur übernehmen. 

Auch die Produktplanung bzw. Pro- 
duktkonzeption, auch in ihrer „mensch- 
lichen” Nutzerwirksamkeit, alle gesell- 
schaftlichen Bezüge einschließBend, kann 
von anderen geeigneten Experten 
durchgeführt werden, wenn es diese in 
der erforderlichen Weise gäbe. Jeden- 
falls sind solcherart Produktplaner 
denkbar und im Sinne einer ohnedies 
notwendigen Arbeitsteilung wünschens- 
wert. Aber vorerst gibt es diese Exper- 
ten bei uns nicht, nicht mit den Eigen- 
schaften jedenfalls, die den Formge- 
stalter als Produktplaner jetzt schon 
ersetzbar machen würden. Mithin ver- 
bleibt das ästhetische Formieren mit 
der ästhetischen Form als Arbeitsergeb- 
nis (als eine menschbezogene Seite des 
industriellen Erzeugnisses und zuneh- 
mend wesentlicher Gebrauchswertan- 
teil) der unersetzliche Beitrag der indu- 
striellen Formgestaltung. Wenn das so 
ist, müßte über das, wos ästhetisch ist, 
Klarheit bestehen, die Ästhetik theore- 
tisch und praktisch unmittelbar wirksam 
das Selbstverständnis der industriellen 
Formgestaltung stützen. Das ästhetische 
Formieren wäre dann mehr als ein all- 
gemeiner Verständigqungsbegriff zwi- 
schen Eingeweihten. Doch die Ästhetik 
bleibt uns die wünschenswerte Ge- 
nauigkeit heute noch schuldig. Die 
Versuche, eine Gebrauchswertästhetik 
und Warenästhetik zu begründen, sind 
Schritte in der richtigen Richtung, um 
über die Interpretationsästhetik zu 
einer Schaffensästhetik der industriel- 
len Formgestaltung zu kommen. Defini- 
tionen stehen dafür noch aus. 


Zwei Handlungsbereiche 

Als Bestandteil der Erzeugnisgüte 
(Qualität, Zuverlässigkeit) ist die indu- 
strielle Formgestaltung die geplante 
menschbezogene Ganzheit von Eigen- 
schaften der industriell erzeugten ge- 
genständlichen Umwelt, die ästhetisch 
wirksam sind. 
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Gemessen an der gesellschaftlichen 
Entwicklung, bestimmt sich ihr Wert in 
der Übereinstimmung von Form und 
Inhalt (bauliche Lösung und Aufgaben- 
stellung), gegebenenfalls im Inhalt 
selbst und im Beherrschen der Form- 
bzw, Öestaltgesetze als konstituierende 
Faktoren einer ästhetischen Beziehung 
zwischen Erzeugnis und Nutzer. 

Als Disziplin umfaßt die industrielle 
Formgestaltung heute zwei unterscheid- 
bare, miteinander verknüpfte Hand- 
lungsbereiche: 

1. Abhängig von den gesellschaft- 
lichen Bedingungen, überprüft sie un- 
sere Lebensprozesse und die darin 
wirkenden Gegenstände auf ihren di- 
rekt menschbezogenen Inhalt und defi- 
niert sie immer wieder neu. Dies führt 
praktisch zu neuen Gebrauchswerten, 
die neue menschliche Beziehungen, 
nicht nur zu den Dingen, und nicht nur 
ästhetische, ermöglichen, Damit wer- 
den auch neue Erzeugniskonzeptionen 
entstehen. Hier wird vor allem gefragt, 
was der Mensch als Nutzer wirklich von 
einem Erzeugnis will, damit es ganz, 
also vor allem „menschlich funktioniert”. 

2. Für die Inhalte solcher industriel- 
len Erzeugnisse entwickelt sie die je- 
weils entsprechenden Formen. Dazu ist 
sowohl die „inhärente“, die innewoh- 
nende Struktur der Gestaltungsobjekte 
als auch die der menschlichen Bezie- 
hungen zu ihnen zu finden. 

Die denkbare Teilung des Aufgaben- 
gebietes der industriellen Formgestal- 
tung wäre hiernach so anzunehmen, 
daß der erste Handlungsbereich zu 
Prämissen des zweiten unveräußerli- 
chen Handlungsbereiches unseres Fach- 
gebietes führen würde. 


Wirtschoftlichkeits- 
kriterien 

bauliche Kriterien 
Funktionskriterien 
Gestaltkriterien 
Neuheitsgrad 
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Die „ästhetische Form“ als speziel- 
ler Beitrag der industriellen Formge- 
staltung entsteht durch öästhetisches 
Formieren im ganzheitlichen Umsetzen 
der gestaltwirksamen Lösungsbeiträge 
aller beteiligten Disziplinen. Sie ver- 
mittelt den Inhalt rational und emotio- 
nal als sinnlich erfaßbore Erscheinung. 
Die technische Form, die Gebraucdhs- 
form (unmittelbarer Gebrauch) und die 
ästhetische Form (mittelbarer Ge- 
brauch) kennzeichnen die wesentlichen 
inhaltlichen Seiten der einen und nur 
einen unteilbaren Form. 


Die unablösbaren Aktivitäten 

Welches sind nun die auch bei einer 
möglichen weiteren Arbeitsteilung bzw. 
Arbeitsverteilung unablösbaren Arbeits- 
leistungen des Formgestalters? 

1. Seine erste Aktivität ist die auf- 
gabenbezogene Analyse und Synthese 
der allgemeinen Gebrauchsbedingun- 
gen in den geplanten Umweltbezie- 
hungen zum Menschen und den gege- 
benenfalls zu entwickelnden ästheti- 
schen Verhaltensweisen bzw. Bedürf- 
nissen der Zielnutzergruppe. 

2. Der Formgestalter bestimmt Art 
und Maß der ästhetischen Gebrauchs- 
wertanteile, ob und wieviel überhaupt 
formgestaltet werden muß. 

3, Er formuliert für die ästhetischen 
Bedürfnisse ästhetische Funktionen als 
allgemeinste abstrakte Lösung der 
ästhetischen Gebrauchswertonteile 
(Formtendenz). 

4. Den ästhetischen Funktionen 
ordnet der Formgestalter aus dem 
Grundvorrat des formgestalterischen 
Repertoires entsprechende Funktions- 
träger zu. 


Auswahl aus den 
Formanlage- 
variatlionen 


E. integrierende L 


Gesamtform 
{mit Minimalform- 
eigenschaften) 


ganzheitliches 
Vereinigen 
gestaltwirksamer Lösungsbeiträge 
aller beteiligten Disziplinen 


5. Der Formgestalter wählt Ord- 
nungsarten aus, die der Aufgabe, be- 
sonders ihrer Komplexität und Kompli- 
ziertheit, entsprechen. 

6. Er entwickelt die aus den In- 
varionten der vorläufigen (optimalen) 
Anordnung bestehende Formanlage zu 
einem Lösungsvorrat durch Wariations- 
verfahren: von überdeckenden Grund- 
formen zur Formanlage (abräumen) 
oder von der Formanlage aus zur „ge- 
wachsenen" Form (aufbauen). Öder 
beides zugleich. 

7. Der Formgestalter wählt aus sei- 
nem individuellen und aus dem allge- 
meinen Formenvorrat geeignete For- 
men aus. 

8. Er wendet die Aktivitäten 6. und 
7. wechselseitig inspirierend an und er- 
findet ergänzende und weiterführende 
Lösungsmöglichkeiten. 

9, Aus dem Lösungsvorrat nach 6,., 
7. und 8. wählt er die bestintegrierende 
Gesamtform, indem er ganzheitlich alle 
gestaltwirksamen Lösungsbeiträge der 
beteiligten Disziplinen integrierend 
über die „Superisation” (Bildung eines 
die Einheit von Form und Inhalt reprä- 
sentierenden „Überzeichens”) auf sie 
abbildet. Darin gehen die Ergebnisse 
von 4. und teilweise von 3. und 5. ein. 
In diesem Vorgang steckt die bedeu- 
tendste gestalterisch-erfinderische bzw. 
schöpferische Leistung (oder Fehllei- 
stung) eines Formgestalters (siehe 
Schema). 

10. Er paßt die bestintegrierende 
Form der konkreten Aufgabe modifizie- 
rend an und erhält das Formprinzip. 

11. Das Formprinzip überführt der 
Formgestalter qualitativ und quantita- 
tiv ordnend zur Grobform. Die Informa- 


semantische 

Struktur 
Isomarphie 

Baustruktur 


Superisation ---- --- 


Lotente: 

evidente Information 
Assoziationskomplex 
Prägnanz 
(Form/Inhalt-Gestalt) 


(Konstruktion /Technologie-Ergonomie-Formgestaltung 


und andere) 
I 


| Grad der | 
Widerspruchsfreiheit 


Integrationsgrad 


Bildungsvorgang und Kriterien der integrierenden Gesamtform 
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tionsfunktion des Erzeugnisses steht 
hier vor anderen, Formstrukturen' nie- 
derer Ordnung bestimmen die Erschei- 
nung. 

12, Erentwickelt dieGrobform durch 
sensibles Gestalten der Formstrukturen 
höherer Ordnung zu einer Feinform. 
Hierbei entsteht die eigentliche „Form- 
kultur" des Gestaltungsobjektes. 

Alle Aktivitäten sind organisch mit 
dem konstruktiven Entwicklungsprozeß 
(KEP) verknüpft und führen zu Teil- 
ergebnissen, die bereits näher be- 
schrieben wurden? 

Allen Aktivitäten sind, von der direk- 
ten Aufgabe unabhängig, zielorientie- 
rende Prinzipien als Handlungsanwei- 
sung überlagert. Diese haben durch- 
aus auch ethischen Charakter und sind 
in der Arbeit eines sozialistischen 
Formgestalters besonders deutlich und 
parteilich. Im Praktischen handelt es 
sich um Minimalformprinzipien.’ Sie 
zielen wesentlich auf beständige und 
materialökonomische Formen. Gleich- 
falls geht es um solche Gebote, die da- 
zu zwingen, das in der Erscheinung 
des Erzeugnisses wahrnehmbare Ge- 
brauchswertversprechen einzuhalten, 

Der praktische Vollzug faßt oft meh- 
rere der genannten Handlungsgrund- 
lagen, meist unbewußt, zusammen. Das 
trifft sinngemäß auch auf den Ablauf 
zu. Dennoch setzt der Bau eines wis- 
senschaftlihen Fundaments ein Zer- 
legen der Formgestaltertätigkeit in 
konstituierende Bestandteile voraus, 
Erst über diesen Weg wird eine grund- 
sätzlich höhere Wirksamkeit in der 
Forschung, Ausbildung und Praxis mög- 
lich. Widerstände dagegen stellen sich 
letztlich nur als unterschiedlich molti- 
vierte Versuche zur Mystifikation dar. 
Die Konstruktionswissenschaft stellt ein 
geeignetes Instrumentarium dafür be- 
reit, Ihre Geschichte begann übrigens 
mit den gleichen, sogar mit gleichlau- 
tenden Widerständen. Heute käme kei- 
ner mehr auf den Gedanken, die Nütz- 
lichkeit einer Konstruktionswissenschaft 
zu bezweifeln, 

Niemand außer dem Formgestalter 
ist für die aufgeführten Aktivitäten aus- 
gebildet. Niemand sonst kann diese 
speziellen Leistungen planmäßig er- 
bringen. Diese Tatsache muß das zu- 
kunftswirksame Berufsbild und die Aus- 
bildung bestimmen, 


Partnerschaft bedingt Verständigung 

Gleichermaßen wichtig für die formge- 
stalterische Tätigkeit wie das kennzeich- 
nende Merkmal des ästhetischen For- 
mierens ist folgerichtig die kooperie- 
rende Gebundenheit im Entwicklungs- 
prozeß. Der Erfolg formgestalterischer 
Bemühungen steht und fällt deshalb 
mit der Aufgeschlossenheit der Partner, 
an erster Stelle die der Konstrukteure. 
Erreichbar ist dies nur mit angemesse- 
nen Kenntnissen der Ingenieure, Wor- 
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aussetzung dafür Lehrbarkeit, also 
Durchsichtigkeit und Verständlichkeit 
formgestalterischen Bemühens. 

Der unumgänglich langwierige Pro- 
zeß der praktischen Aneignung form- 
gestalterischer Mittel im Studium der 
industriellen Formgestaltung kenn- 
zeichnet didaktisch diese Ausbildung 
gegenüber der des Ingenieur-Gestal- 
ters. Um so mehr erfordert eine quali- 
fizierte Aufklärung nicht nur Klarheit, 
sondern auch theoretische Verdichtung 
durch das Abheben von Gesetzmäßig- 
keiten der Formgestaltung. Also auch 
als Verkürzung, um das Wesentliche in 
sehr kurzer Zeit genau und doch ver- 
ständlich zu vermitteln. Verständlichkeit 
auch als Voraussetzung für die Einsicht 
in die Notwendigkeit formgestalteri- 
scher Maßnahmen. 

Das Erforschen der Gestaltungsge- 
schichte seit der industriellen Revolu- 
tion liefert den Boden für ein Ge- 
schichtsbewußtsein, das nicht nur viele 
Unsicherheiten von heute gegenstands- 
los macht, sondern zu einer Annähe- 
rung mit der Ingenieurwissenschoft 
führen muß. Die Darstellung der ar- 
beitsteiligen Entwicklung, auch der 
Vorbereitungsphase industrieller Er- 
zeugnisse, stützt dieses Vorhaben mehr 
als verselbständigte Manifeste. 

Diese Gestaltungsgeschichte könnte 
schließlich geeignete Maßstäbe liefern, 
an denen Gestaltungsleistungen meß- 
bar wären. Damit könnte im Verein mit 
möglichen Ergebnissen der experimen- 
tellen Ästhetik der Behauptung, es 
gäbe in der industriellen Formgestal- 
tung nichts Meßbares, nie und für alle 
Zeiten nicht, der Boden entzogen wer- 
den, Aber auch der irrigen Annahme, 
ästhetische Urteile auf eine physi- 
kalische Meßtechnik zurückführen zu 
können. Ich halte es deshalb für schäd- 
lich, die künstlerische Herkunft des 
ästhetischen Formierens zu leugnen 
oder zumindest zu verschweigen. 
Wenigstens bisher gewann der Form- 
gestalter aus ihr seine ganzheitlich 
menschbezogene und zugleich ästhe- 
tisch qualifizierte Sicht. Dies wieder 
deutlich zu machen schließt aber auch 
ein klares Unterscheiden zur „freien” 
bildkünstlerischen Arbeit ein: 

Im grundsätzlichen Gegensatz zu ihr 
zielt die Arbeit des Formgestalters auf, 
grob gesagt, aufgabenbedingt notwen- 
dige, planbare Wirkungen, auf ge- 
plante Nutzer durch geplante Erzeug- 
nisse in geplanten Einsatzfällen. Das 
schließt das logische Gegenstüc des 
geplanten Ungeplanten mit ein. 


Mißverständnisse durch Wortwahl 

Die Begriffsmisere, die auch eine Mi- 
sere der Wortwahl ist, und umgekehrt, 
hat ihre Ursache in der Problemüber- 
lastung, aber auch in einer isolierten 
Selbstbetrachtung. Gestaltung oder 
Design werden ohne Rücksicht auf die 


gründlicheren und gereifteren Begriffe 
der Konstruktionswissenschaft ge- 
braucht. Das verwundert um so mehr, 
da ohne Konstruktion die Formgestal- 
tung objektiv (und subjektiv ohnedies) 
nicht umsetzbar wird. Wenn auch die 
Konstruktionswissenschaft noch keine 
einheitlichen Formulierungen geschaf- 
fen hat, so ist dennoch in ihrem Sinne 
Gestalten durchweg die Teilphase des 
Konstruierens, bei der eine entwickelte 
Prinziplösung räumlich-stofflich verwirk- 
licht (gedacht) wird: Gestalten als plan- 
mäßig schäpferisches, stoffliches Wer- 
wirklichen der technischen Prinzip- 
lösung. Dennoch schlägt der Designer- 
Verband der BRD (nur als ein Beispiel 
für eine Tendenz) vor, das Tätigkeits- 
gebiet der Formgestalter so zu setzen: 
„Industrie-Design ist die gestaltende 
Tätigkeit innerhalb der fortschreitenden 
Arbeitsteilung der industriellen Pro- 
duktion" (Hervorh.: A.H.). Gewiß, ge- 
stalten, Design sind Allerweltswörter 
wie „machen”, brauchbar für vieles. 
Aber die Formgestaltung lebt nicht 
allein, die kooperierende Abhängigkeit 
ist eines ihrer Wesensmerkmale. 

Seit jeher und mit vollem Recht sehen 
die Konstrukteure den wesentlichen 
Teil ihrer Tätigkeit als Gestaltung on, 
verstehen sich als Gestalter. Als Ge- 
stalter für technische Funktionen, ge- 
wiß. Der Formgestalter, als der „Ge- 
stalter" eingeführt, kann olso so nur 
verwirren und ÄAnmaßung vermuten las- 
sen, Formgestaltung als das Gestalten 
der Form, der Erscheinungsweise des 
Inhalts, also die Vergegenständlichung 
der gestellten Aufgabe in der spezifi- 
schen menschbezogenen Ganzheitlich- 
keit der ästhetischen Form, trifft ge- 
nauer, ohne zu verwischen. Auch die 
sowjetischen Termini „technische Ästhe- 
tik“ und „künstlerisches Konstruieren" 
trennen, ohne das Gemeinsame aller 
gestaltenden Disziplinen aufzuheben, 
im Gegenteil, 

Nichts gegen „Design" als interna- 
tionales Verständigungswort, doch kann 
der fast völlig freie Inhalt, Synonym für 
Gestaltung, nicht den Begriff der Form- 
gestaltung ersetzen. Verständigung 
und Anerkennung, zumindest im Be- 
reich der unmittelbaren Zusammen- 
arbeit mit den Ingenieuren, erwirbt 
sich das „Design" nicht durch einen 
alles umfassenden Notwendigkeitsan- 
spruch, sondern allein durch Genauig- 
keit und Klarheit in der verständlichen 
Darstellung der zentrierenden Aufgabe 
und ihrer Wege zur Lösung. 


Anmerkungen 

1 Technische Formgestaltung. Leitlinien, Kammer der 
Technik, Berlin 1969, 5. 17-24 

2 Hückler, Alfred; Sitte, Camille: Arbeitsstufen der 
Gestaltung, In: form+zweck 1/72 

3 Hückler, Alfred: Zielorientierung Minimalfeorm, in: 
form+zweck 473, 473 
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Wie Apfelsinenschalen ... 


Leuchte FRINE 
(Studio Tetrarch 
für Artemidelltalien) 


Die Erzeugung und Anwendung von 
Kugeln und ähnlichen gewölbten Kör- 
pern setzt ihre gedankliche oder reale 
Zerlegung voraus. 

Es gibt mannigfach Gründe und 
Möglichkeiten, solche Grundformen zu 
teilen. Diese Teilungen auf ihre gestal- 
terische Aussage und Verwendbarkeit 
hin zu untersuchen heißt zunächst, ihre 
köonstituierenden und strukturellen Ele- 
mente zu bestimmen, Das sind Kern 


| elektrohydraulischer 
| (Mittelpunkt), Achsen (Durchmesser), 


Motorpolygreifer 


Schale (Umfang), Ab- und Ausschnitte. 
Die gewölbte Oberfläche als Schale 
aufgefaßt, kann aufgelöst werden in 
vertikale und horizontale Schnitte oder 
zerlegt werden in sphärische Flächen- 
muster. Betrachtet man kugelförmige 
| oder kugelähnliche Gebilde, die ge- 
gliedert sind, unter dem Aspekt ihrer 
| visuellen Aussage, so verbinden sich 
mit der Wahrnehmung solcher Formen 
über die geometrische Bildhaftigkeit 
hinaus funktionelle und technologische 
Inhalte, Das Gewicht der visuellen In- 
\ formation verschiebt sich von der Sinn- 
bildhaftigkeit der reinen Form bis hin 
zur Verkörperung zweckhafter, zum Bei- 
spiel baulicher Aussagen. 
Die komplexe visuelle Analyse künst- 
' licher oder natürlicher Gebilde fördert 
die Wielschichtigkeit der mit ihnen ver- 


Blüte der Seidenpflanze 
(18fach vergrößert) 


| bundenen Wahrnehmungs- und Erin- 
nerungsbilder zutage. sowjetische Mondsonde 
Bei einer „idealen” Konstruktion, wie LUNA® (Zeichnung) 
Erd- oder Farbkugel, bedeutet das Netz 
der vertikalen und horizontalen Öber- 


flächenlinien „Aufteilung zur Örientie- 
rung" und hat ordnenden Charakter. 

Der grundlegende funktionale Aspekt 
der Hohlkugel umfaßt das Umhüllen 
und Bergen, ihre Teilung erweitert die 
Funktionsmöglichkeiten um das Öffnen 

und (Um-) Schließen, 

| Der technologische Aspekt stellt sich 

durch die Zergliederung in wiederhol- 
bare Elemente und durch die konstruk- 
tive Bewältigung der Sphärik der Form 
bzw, ihre Anpassung an die Gesetze 
der Mechanik dar. Beide haben ökono- 
misierende Wirkung. 

Hierbei verbindet sich die Ästhetik 
der elementaren Kugelform mit der 
Ästhetik modularer Ordnung ihrer re- 
gulären Elemente, die nicht nur linear 

| ablesbar wird, sondern durch den 
| Farbkontrast der Flächen noch gestei- 
gert werden kann. 

Horst Oehlke 
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Markthalle in Royan/Frankreich (1955) Ballon (Vorschlag, 1801) 


Falzverbindungen einer Blechabdek- 


kung 


Sessel SONNENKUGEL aus 
Polyesterharz (F. Kramer! Niederlande) 


rechts 
Winderhitzer {VR Polen) 
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Akademia Sztuk Pieknych 
w Krakowie 

Krakow 

ul. Smolensk 9 

Akademie 

der Schönen Künste 

in Kraköw 

Rektor: Marıan Konienczny 


Wydziat Form Przemysliowych 
Fakultät für 

industrielle Formgestaltung 
Dekan: Antoni Haska 
Prodekan: Ryszard Otreba 


Chronologie der Akademie 

der Schönen Künste in Kraköw 

1818 wird die Akademie der Schönen 
Künste erstmalig im Statut der 
Jagiellanen-Universität als Be- 
reich der Sektion Literatur an 
der Philosophischen Fakultät 
erwähnt. 

wird die Akademie der Schönen 
Künste eine autonome Fakultät 
an der Jagiellonen-Universität. 
wird die Akademie der Schönen 
Künste als eine selbständige 
Schule der Schönen Künste aus 
der Universität ausgegliedert, 
Erster Direktor: Jan Motejko. 
Umwandlung der Schule der 
Schönen Künste in die Akade- 
mie der Schönen Künste mit den 
Fakultäten Malerei und Bild- 
hauerei, 

Erweiterung der Akademie um 
eine Fakultät für Architektur. 
Schließung der Akademie durch 
die faschistischen Besatzungs- 
truppen. 

Wiedereröffnung der Akademie. 
Zusammenlegung der Akademie 
der Schänen Künste mit der 
Hochschule für Bildende Künste, 
Zur Geschichte der Formgestaltung: 
1949 Gründung eines Instituts für In- 
dustrieplastik an der Fakultät 
für Innenarchitektur. 

Leiter: 

Prof. Zbigniew Chudzikiewicz. 
Einrichtung eines Studiums der 
industriellen Formgestaltung an 
der Fakultät für Innenarchitektur 
unter Leitung von Prof, Zbigniew 
Chudzikiewicz. 

Gründung einer Fakultät für in- 
dustrielle Formgestaltung unter 
Leitung von Prof. Andrzej Faw- 
lowski. 


1826 


1873 


1905 


1922 


1939 


1945 
1950 


1961 


1954 
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Ausgebildet in Krakow 


Antoni Haska, seit 1970 Dekan der Fakultät für industrielle Formgestaltung an der 
Akademie der Schönen Künste in Kraköw, schreibt zu allgemeinen Grundlagen 
und Zielen der Ausbildung junger Formgestalter: 


Sensibel fur Probleme 


Die Ausbildung an unserer Fakultät 
basiert auf der einfachen Erkenntnis, 
daß die uns umgebenden Gegen- 
stände und unsere Umwelt funktional 
zu gestalten sind und daß es dazu wis- 
senschaftlicher Kriterien bedarf. Wir 
entwickelten, gemessen an der traditio- 
nellen künstlerischen Ausbildung, neue 
Kriterien für die schöpferische Arbeit 
und stützten uns dabei prinzipiell auf 
eine rationale Verifikation unserer Ge- 
danken. So konnten wir zugleich eine 
didaktische Einheit für unsere Studen- 
ten ausarbeiten. 

Allgemein besteht das Erziehungsziel 
der Fakultät für industrielle Formgestal- 
tung darin, Formgestalter für die Volks- 
wirtschaft auszubilden, Deshalb wird 
den Studenten eine Projektierungs- 
methode vermittelt, die sich an wissen- 
schoaftlich-technische Kriterien der indu- 
striellen Produktion anlehnt. Dieses 
Projektierungsstudium wird mit prak- 
tischen Arbeiten in Produktionsbetrie- 
ben verbunden, wodurch die Studenten 
befähigt werden sollen, in ihrer späte- 
ren Tätigkeit selbständig zu projektie- 
ren und kooperationsfähig mit Vertre- 
tern anderer Disziplinen zu sein, In 
einem übergreifenden Zusammenhang 
geht es uns darum, Studenten auszu- 
bilden, die bewußt organisierend und 
gestaltend bei der Herausbildung einer 
technischen und bildnerischen Kultur 
der Umwelt mitwirken. Deshalb versu- 
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chen wir, die Studenten auf die kom- 
plexe Lösung der Probleme vorzuberei- 
ten. 

Bezogen auf das unmittelbare Ar- 
beitsfeld der Formgestaltung, lernen 
die Studenten, Probleme zu erkennen 
und zu lösen. In den Gestaltungslösun- 
gen wird dabei eine Synthese der tech- 
nischen, wissenschaftlichen und huma- 
nistischen Gesichtspunkte angestrebt. 

Die Studenten erwerben Kenntnisse 
in der Projektierung industrieller Er- 
zeugnisse, Arbeitsmittel, Konsumgüter 
und Verpackungen, ferner in der allge- 
meinen Projektierungsmethodik, der 
Projektierung des Arbeitsmilieus, der 
visuellen Kommunikation und der in- 
dustriellen Farbgebung. 

Die Studienaufgaben zielen deshalb 
auf Probleme der Arbeitswelt, der 
Wohnungseinrichtungen und der Frei- 
zeit. Wir wollen erreichen, daß unsere 
Studenten die Produktion vervollkomm- 
nen und Konsummuster schaffen, die 
den Bedürfnissen der entwickelten so- 
zialistischen Gesellschaft entsprechen. 

Das Haupteinsatzgebiet unserer Ab- 
solventen ist, entsprechend dem bereits 
formulierten Ausbildungsziel, die In- 
dustrie, die industrielle Produktion. Da- 
bei müssen wir berücksichtigen, daß 
unsere Wirtschaft noch nicht mit einer 
ausreichenden Anzahl von ausgebilde- 
ten Formgestaltern versorgt ist und der 
Zuwachs, gemessen an dem volkswirt- 
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Nach der Ausbildung von Formgestal- 
tern in Berlin, Halle und Budapest stel- 
len wir jetzt die Ausbildung in Kraköw 
vor. 

Außer der Fakultät für industrielle 
Formgestaltung existieren an der Aka- 
demie für Schöne Künste die Fakultä- 
ten für Malerei, Bildhauerei, Grafik, 
Innenarchitektur, Konservierung, Pro- 
pagandagrafik (als Zweigstelle in Kato- 
wice) sowie Studios für Zeichentrickfilm 
und Bühnenbild. 

Studenten der Formgestaltung wer- 
den bis zum dritten Studienjahr auch in 
freier Malerei und Plastik ausgebildet. 

In unserem Beitrag beschäftigen wir 
uns ausschließlich mit der Ausbildung 
auf dem Gebiet der Formgestaltung. 


schaftlichen Bedarf, noch immer zu ge- 
ring ist. Deshalb müssen unsere Absol- 
venten in den Betrieben überaus selb- 
ständig arbeiten. 

Ferner bereiten wir unsere Studen- 
ten auf eine spätere wissenschaftliche 
Tätigkeit vor, da wir davon ausgehen, 
daß in Zukunft mit einer verstärkten 
Entwicklung wissenschaftlicher Institute 
sowie Projektierungs- und Experimen- 
talanstalten auf dem Gebiet der Form- 
gestaltung zu rechnen ist. 

Unsere Absolventen werden für Lei- 
tungs- und Planungstätigkeiten befä- 
higt. Sie können in Regierungsdienst- 
stellen und als Berater der Kombinats- 
und Werkdirektoren arbeiten. 

Nicht zuletzt haben wir auch an einen 
Einsatz unserer Absolventen im Handel 
gedacht. 

Die richtige Erziehung und Ausbil- 
dung der Studenten, die in ihnen ge- 
weckte Sensibilität für gesellschaftliche 
Frobleme bieten die Gewähr, daß sich 
unsere Studenten nicht im Lösen von 
Scheinproblemen erschöpfen, sondern 
Aufgaben anpacken, die sich aus der 
humanistischen Motivation unserer s0- 
zialistischen Gesellschaft ergeben. 
Antoni Haska 


Wir stellen sämtliche Lehrstühle der 
Fakultät für industrielle Formgestal- 
tung vor. 

Wir finden Bekanntes wieder, wir 
begegnen aber auch Neuartigem, für 
uns Anregendem. 

Und vielleicht können die Selbstdar- 
stellungen der Kraköwer Dozenten 
einen Eindruck von den unterschiedli- 
chen Temperamenten der Lehrkräfte 
vermitteln, die die unverwechselbare, 
schöpferische Atmosphäre in Kraköw 
ausmachen. 


red. 


Der Ablauf des Studiums gibt Auskunft über Breite und Spezialisierung in der 


Ausbildung. 


Mit der Vorstellung der einzelnen Lehrstühle folgen wir der zeitlich-logischen 
Zuordnung des Studienablaufes und der inneren Struktur der Fakultät. 


Studienablauf 


Vom 1. bis 3, Studienjahr ist für alle 
Studenten ein einheitlicher Lehrplan 
verbindlich: Im 1. und 2. Studienjahr er- 
folgt eine allgemeine künstlerische Aus- 
bildung, und es gibt Unterricht in Pro- 
jektierungsgrundlagen einigen 
Nebenfächern. 


und 


Im 3, Studienjahr arbeiten die Studen- 
ten an allen Lehrstühlen der Fakultät 
für industrielle Formgestaltung, um 
sich auf ihre Spezialisierung vorzube- 
reiten. 


Im 4. und 5. Studienjahr erfolgt die 
Spezialisierung, wobei die Studenten je 
zwei Ateliers, die zum Diplom führen, 
in jedem Studienjahr auswählen: im 
4. Studienjahr das Atelier für Erzeugnis- 
projektierung oder das Atelier für Ge- 
staltung der Produktionsmittel sowie 
das Projektierungsatelier für industrielle 


Farbgebung oder das Projektierungs- 
atelier für visuelle Kommunikation; im 
5.5tudienjahr das Projektierungsatelier 
für Nutzungsprozesse oder das Atelier 
für Arbeitsplatzgestaltung sowie das 
Projektierungsatelier für industrielle 
Farbgebung oder das Atelier für vi- 
suelle Kommunikation. 


Die Praktika erfolgen nach dem ?. und 
3. Studienjahr ols vierwächiges Ferien- 
praktikum und mit Beginn des 5. Stu- 
dienjahres als einmonatiges Diplom- 
praktikum. 


Das Studium an der Fakultät für indu- 
strielle Formgestaltung wird mit dem 
Titel eines Magisters der Kunst im Be- 
reich der Projektierung von Industrie- 
produkten abgeschlossen. 


Die Lehrstühle für Projektierungsgrundlagen und für Projektierungsmethodik stel- 
len wir auf den folgenden Seiten vor. Im nächsten Heft informieren wir über die 
Lehrstühle für visuelle Kommunikation, industrielle Farbgestaltung und Arbeits- 


umwelt. 
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Lehrstuhl für 


Projektierungsgrundlagen 


Atelier für 
Projektierungsgrundlagen 
Atelier für 
Übertragungsmedien und 
-techniken 


Leiter: 
Adam Wodnicki 


Aufbau eines räumlichen Systems 


Gestalter: Tadeusz Kawecki 

1. Studienjahr 

Betreuer: Adam Wodnicki 

Es wurde die Aufgabe gestellt, aus 
einem bestimmten Grundelement, das 
maximal achtfach verwendet werden 
kann, ein räumliches System mit einer 
variablen räumlichen Struktur zu pro- 
jektieren. Dabei soll das System in 
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Mit dem Terminus Projektierungsgrund- 
lagen bezeichnen wir jene Phase der 
Ausbildung, in der die grundlegenden 
theoretischen und methodologisch-ope- 
rativen Kenntnisse und Fertigkeiten ver- 
mittelt sowie bestimmte intellektuelle 
und kreative Fähigkeiten bei den Stu- 
denten herausgebildet werden, auf der 
alle weiteren didaktischen Maßnahmen 
beruhen. Wissen und Erfahrungen der 
Studenten sollen dazu führen, daß sie 
selbständig Ziele definieren, Projektie- 
rungsprobleme richtig festlegen und 
zur Lösung führende Methoden ratio- 
nell und wirksam anwenden können, 
In der Ausbildung streben wir eine 
starke Formalisierung und einen hohen 


einer logisch-zeitlichen Folge entwickelt 
werden, 

Aus den Untersuchungen ergab sich: 

- der Neigungswinkel ist der we- 
sentlichste, raumkonstitutive Faktor; 

-— eine steigende Anzahl der Fosi- 
tionen erhöht die möglichen Kombina- 
tionen stärker als eine Erhöhung der 
Anzahl von Grundelementen; 

- es entstehen zwei charakteristi- 
sche Gruppen, in denen die konstitu- 
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Verallgemeinerungsgrad aller Studien- 
und Projektierungstätigkeiten an (bei 
Ausklammerung des funktionalen, se- 
mantischen Faktors}. Dieser Abstrak- 
tionsprozeß bringt folgende Vorteile: 

— leichteres Vordringen zum Wesen 
der zu projektierenden Prozesse; 

-— Findung exakter Begriffe, deren 
Bedeutung geklärt wird; 

— leicht bestimmbare und demon- 
strierbare Verbindungen und Bezie- 
hungen zu tatsächlichen Situationen. 

Wir wenden unter anderen die Me- 
thode der Interpretotionsmodelle an, 
durch die projektierte Objekte oder 
Situationen als vereinfachte Strukturen, 
Schemata, Zusammenstellungen oder 


tiven Elemente entweder die kürzesten 
oder längsten Figurationen bilden, 
oder es entstehen räumliche Formen, 
die genau dann zwischen der Minimal- 
oder Maximalausdehnung liegen, wenn 
wenigstens ein Element nicht die Be- 
dingungen der Komplanorität erfüllt. 
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Prozesse dargestellt bzw. analysiert 
werden. Sie bietet die Möglichkeit, in 
einem rein formalen Raum, das heißt in 
einer vereinfachten, dadurch klareren 
Form, Maßnahmen durchzuführen, die 
bei Projektierung von realen Öbjekten 
und Verhältnissen angewendet werden 
können. 

Adam Wodnicki 
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Analysen zum Neigungswinkel 


links 

1/2 

Das Grundelement wird aus dem 
Sektor eines unkreisförmigen Zylinders 
bestimmt, dessen Querschnitt zur 
senkrechten Fläche eine Ellipse bildet. 
Dieser Körper wird von zwei 
symmetrischen Kreisflächen begrenft, 
die sich in einem Winkel von 45° 
zueinander befinden. 

3 

komplanare Lage von zwei 
Grundelementen 

451617 

Lagebeziehungen der Grundelemente 
gie ıo/ıılız 

Auswertung: ausgezeichnete 
Lagebeziehungen bei einer achtfachen 
Verwendung des Grundelements 


rechts Faltschachteln: 
Systemotisierung der Konstruktion 
nach Kantenarten (Detail) 
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Lehrstuhl für 
Projektierungsmethodik 


Projektierungsatelier für 
Nutzungsprozesse 
Atelier für 
Erzeugnisprojektierung 


Leiter: 
Prof. Andrzej Pawlowski 


Systematik und Klassifizierung 
rechteckiger, zusammenlegbarer 
Pappschachteln 


Gestalter: Luceyna Demarczyk 

Diplomarbeit, 1974 

Betreuer: Prof. Andrzej Pawlowski 

In der Arbeit werden bestehende Lö- 

sungen systematisiert, um neue zu fin- 

den. 
Dabei 


soll durch Untersuchungen 
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Am Lehrstuhl für Projektierungsmetho- 
dik beschäftigen wir uns vor allem mit 
Methoden und Techniken der Formulie- 
rung und Lösung von Projektierungs- 
problemen sowie mit der Optimierung 
von Projektierungsverfahren und ihrer 
Anwendung in der Praxis. 

Im 3. Studienjahr führen wir eine 
Reihe von Lehrveranstaltungen für alle 
Studenten der Formgestaltung durch, 
in denen wir uns vornehmlich beschäf- 
tigen mit: 

-— der Wechselwirkung der Fakto- 
ren, die beim Projektieren von Indu- 
strieerzeugnissen bedeutsam sind; 

— konstruktiven, technologischen, 
ökonomischen und ästhetischen Eigen- 


die rationelle Nutzung der einzelnen 


Schachtelarten erleichtert bzw. über- 
haupt erst ermöglicht werden. 
Die Systematik der rechteckigen, 


lach zusammenlegbaren FPappschac- 
teln (im folgenden kurz Schachteln ge- 
nannt) ist dabei Vorarbeit und erste 
Etappe für ihre Klassifizierung. Die 
restlose Klassifizierung erfordert auf 
der Basis der angefertigten Systematik 
eine Reihe von Untersuchungen und 


Haiı rde 
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schaften der Produkte; 

-— Problemen der Vereinheitlichung, 
Standardisierung und Typisierung. 

Methodisch werden anhand von Ge- 
brauchsuntersuchungen den Studenten 
Kenntnisse und Fertigkeiten vermittelt, 
die die Projektierungsarbeiten vorbe- 
reiten, begründen, systematisieren, be- 
urteilen und interpretieren helfen, 

Die Studenten beschäftigen sich im 
4. Studienjahr mit der Projektierung 
von Nutzungsprozessen, konkret mit: 

— allgemeinen Prinzipien der ratio- 
nellen Tätigkeit; 

- projektierten Systemen und Pro- 
jektierungssystemen; 


— dem gesellschoftlichen Kontext 


Gebrauchsversuchen mit den Schach- 
teln unter verschiedenen Bedingungen. 

Für die vorliegende Arbeit wurde 
eine repräsentative Sammlung von 
etwa 400 Schachteln zusammengestellt 
und analysiert, die einen Querschnitt 
durch die in- und ausländische Markt- 
situation darstellt. 

Die die Schachtel charakterisieren- 
den Merkmale wurden in den drei fol- 
genden Gruppen zusammengefaßt: 


Systematisierung der Konstruktion 
nach Kantenarten 
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der Frojektierung; 

der Projektierung der Nutzungs- 
prozesse und der sie realisierenden In- 
dustrieprodukte; 

— der Analyse der Nutzungspro- 
zesse von Industrieprodukten und dem 
Einfluß der Industrieprodukte auf das 
Verhalten der Konsumenten; 

— der allgemeinen Formulierung 
von Problemen und den Methoden der 
Lösung; 

— rationellen Projektierungsverfoh- 
ren (heuristischen, algorithmischen, 
hybriden); 

— Projektierungshilfstechniken. 

Im Mittelpunkt des 5. Studienjahres 
steht die Projektierung der Nutzungs- 


I, Merkmale des Aussehens, 

2, Gebrauchsmerkmale, 

3. Konstruktionsmerkmale. 

Besonders die Ausarbeitung einer 
Systematik der Konstruktionsmerkmale 
war sehr schwierig und kompliziert. Es 
wurde vorgeschlagen, die Schachtel- 
kanten morphologisch zu systematisie- 
ren, also die Konstruktionsmerkmale 
durch Bestimmung der an der entspre- 
chenden Schachtel auftretenden Kan- 
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strukturen. Hier werden 
die Relationen zwischen den Ele- 

menten der MNutzungsstrukturen be- 
stimmt und programmiert, 

— Typenreihen projektiert, 

—- Nutzungsstrukturen für das Kon- 
sumverhalten programmiert. 
Andrzej Pawlowski 


form+zweck 


WM SLUB 


Wir führen Wissen. 


rechts 

Elemente des Fahrgestells 
von Transportmitteln 

für das Krankenhaus 


tenarten (in ihren drei unterschied- 
lichen Querschnitten) zu charakterisie- 
ren. 

Nächste Etappe der Arbeit war die 
Vorbereitung und zugleich erste Stufe 
der Klassifizierung der Schachteln. 

Aus der analysierten Sammlung wur- 
den 32 Schachteln ausgesucht, die sich 
voneinander nach der Systematik un- 
terscheiden, Diese Schachteln wurden 
auf die Maße 4x8x12 reduziert und 
ihre Schnitte dargestellt. 

Die in der Tabelle gesammelten Grö- 
Ben waren Grundlage zur Berechnung 
relativer prozentualer Koeffizienten, mit 
deren Hilfe man die bei den Schnitten 
entstehenden Maoterialverluste, die 
beim Falten der Schnitte zur Schachtel 
entstehenden Konstruktionsverluste 
und die Gesamtverluste bestimmen 
kann. 

Die in der Arbeit durchgeführte 
Systematik hat offenen Charakter. Die 
Erweiterung der Systematik ist möglich, 
auch wenn Konstruktionen projektiert 
werden, die nicht in ihr enthalten sind. 

Die dargestellte morphologische 
Systematik ist Ausgangspunkt für Dichte 
und Steife der Schachteln. Sie liefert 
Informationen für Entwerfer von Ver- 
packungen. 

L.D. 


https u 729-19750050/43 


KULTUR 


Transportmittel für den 
innerbetrieblichen Transport 
ın Krankenhäusern 


Gestalter: Piotr Lopalewski 
Diplomarbeit, 1974 
Betreuer: Jan Kolanowski 
Der innerbetriebliche Verkehr spielt 
eine besondere Rolle im Krankenhaus, 
da seine Effektivität einen wesentlichen 
EinfluB auf Sicherheit und Bequemlich- 
keit der Kranken, Arbeitsbedingungen 
des Personals, Bau- sowie Betriebs- 
kosten ausübt. 

Gegenstand des dargestellten Pro- 
jekts ist die komplexe Organisation des 
innerbetrieblihen Transports (ohne 
Personentransport), die eng mit der 
Krankenhausausstattung (Betten, Be- 
handlungsstühle Öperationstischeusw.) 
verbunden wurde. 

Die Zielsetzung bestand darin, eine 
Typenreihe von Fahrelementen mit 
möglichst elastischem Anwendungsbe- 
reich zu schaffen, die alle typischen An- 
forderungen aus medizinischer Sicht 
berücksichtigt sowie folgende konstruk- 
tive Bedingungen erfüllt: 

1, Vereinheitlichung der Maße: 

2, leichtes Sauberhalten der Kon- 
struktion: 

3. Erleichterung des Transports von 
Gegenständen mit konstanten und 
variablen Aufbaumaßen: 

4. Anpassung des Systems und sei- 
ner Elemente an die gegenwärtig vor- 
handene, unterschiedliche organisato- 
risch-räumliche Struktur in den Kran- 
kenhäusern; 

5. Erfüllung der Sicherheitsbedin- 
gungen und des Schutzes vor Schad- 
faktöoren; 

6. Berücksichtigung der technischen 
Verkehrsbedingungen; 

7. Wirtschaftlichkeit der Produktion 
und Nutzung. 

Diese Anforderungen erfüllt das Pro- 
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Fahrzeuggrößen 


jekt auf folgende Weise: 

— Die Fahrgestellkonstruktion un- 
terscheidet sich in allen projektierten 
Versionen nur durch die Länge des 
Längsbalkens und die Länge der die 
Behälter tragenden Elemente, Die übri- 
gen Teile, wie Räder, ihre Befestigungs- 
elemente, Querbalken, Leitschienen 
und Steuerelemente, bleiben konstont. 

-— Die Konstruktionselemente des 
Fahrgestells, die aus geschlossenen 
Aluminiumprofilen und antistatischem 
Gummi bestehen, lassen sich mecha- 
nisch sowie manuell waschen und steri- 
lisieren. Die Konstruktion der Radauf- 
hängung sieht die Befestigung von Vor- 
richtungen zur ständigen Desinfektion 
der Räder während des Fahrens vor. 

— Die Behälter, die einen integra- 
len Bestandteil des Transportsystems 
bilden, lassen sich untereinander kop- 
peln. Der Einsatz der Behälter ermög- 
licht es, die hygienischen Forderungen 


und die Sterilität der zu transportieren- 


den Übjekte einzuhalten sowie die 
Behälter als Lagerbehälter in Regalen 
unterzubringen. Die Zerlegbarkeit des 
Fahrgestells und der Behälter sichert 
einen leistungsfähigen Transport und 
eine gegenüber anderen Lösungen 
kleinere Anzahl von Fahreinheiten. 

— Das Transportsystem kann in die 
Steuerungssysteme des gesamtenKran- 
kenhauses einbezogen werden, bei- 
spielsweise bei der Essenverteilung, der 
Arzneiverteilung, der Wäscheverteilung, 
der Mechanisierung der Krankenkartei 
USW. 

Durch Abstimmung der Aufbaumoße 
mit den Baustandards ist es möglich, 
die projektierten Transportmittel in den 
schon vorhandenen Krankenhausge- 
bäuden einzusetzen, ausgenommen 
diejenigen, die den senkrechten Trans- 
port ausschließlich über Treppen ab- 
wickeln. 


— Die Fahrgestelle sind mit Schutz- 


schienen versehen, um die Folgen 
eventueller Zusammenstöße zu min- 
dern, 


— Die maximalen Aufbaumaße der 
Fahrzeuge wurden unter Berücksichti- 
gung der verbindlichen Standards für 
Transportwege in Krankenhäusern fest- 
gesetzt. 

Die Analyse der Maße der zu beför- 
dernden Objekte hat gezeigt, daß drei 
Fahrzeuggrößen projektiert werden 
sollten. 

— In technischer Hinsicht ist die dar- 
gestellte konstruktive Lösung ein Bei- 
spiel weiterer möglicher Varianten im 
Rahmen des projektierten Systems. 
Andere technische, technologische und 
ergonomische Anforderungen können 
ohne Veränderung der wesentlichen 
Elemente in das System eingeführt 
werden. 

P.L. 


Fahrzeuge mit einzelnen 
bzw. gekoppelten Behältern 
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OÖkonomisches 
Verhalten und 
Weltanschauung 


(Fortsetzung von Seite 3) 

von jeder Form des Privateigentums an 
der Erde und an allen Produktionsmit- 
teln, um deren durch keine gesell- 
schaftlichen Schranken deformierte Mut- 
zung durch die assoziierte Menschheit 
zu ermöglichen, drückt eben das Gewis- 
sen von Leuten aus, die dem Kapital 
unterworfen sind. Deren Wissen sollte 
uns darum nicht gleichgültig sein, Dos 
Geschäft mit der Umwelt hat für den 
Imperialismus zwei Aspekte. Es bringt 
einmal für bestimmte Monopolgruppen 
handfesten ökonomischen Gewinn. Und 
es istin unserer Zeit zugleich ein großes 
ideologisches Geschäft der gesamten 
Bourgeoisie, indem diese als Grund für 
das Ungemöäße der kapitalistischen Ver- 
hältnisse gegenüber menschlichem Le- 
ben, das in der deformierten Umwelt 
seinen sinnfälligen Ausdruck und eine 
gesellschaftlich allgemeine Wirkung 
findet, eine ökologische und kosmische 
Kausalitöt behauptet wird. Das folgt 
dem der bürgerlichen Ideologie stets 
eigenen Versuch, die Bedingungen 
bürgerlicher Verhältnisse ontologisch 
und anthropologisch zu verallgemei- 
nern. 

Weil der Kommunismus die notwen- 
dige gesellschaftliche Voraussetzung 
ist, von der aus die entwickelten Pro- 
duktivkräfte, die Wissenschaft und die 
Technik zu menschheitlich allgemeinen 
Zwecken eingesetzt und die sich aus der 
Anwendung und weiteren Ausbildung 
dieser Produktivkräfte für die Lebens- 
bedingungen der Menschen ergeben- 
den Probleme im möglichen Maße ge- 
löst werden können, müssen die Marki- 
sten-Leninisten auch den entscheiden- 
den Beitrag zur Herausbildung und 
Durchsetzung der dieser Problematik 
angemessenen Bewußtheit leisten. Dem 
Begreifen der Erde als einem unab- 
dingbaren Orientierungspunkt humani- 
stischer Praxis kommt hierfür große Be- 


deutung zu. 50 wichtig die kosmische 
Perspektive der Menschheit ist, sie darf 
nicht von den auf der Erde zu lösenden 
Aufgaben ablenken. Noch ist kein dau- 
erndes und im menschlichen Selbstver- 
ständnis normalesLeben im kosmischen 
Raum außerhalb der Erde abzusehen. 
Und kosmische Expeditionen sind vor 
allem auf die Sicherung und Zurückge- 
winnung der dem Menschen nahen 
Natur, Pflanze, Baum und Tier, dem 
Wald, der Wiese und dem Gewässer, 
sowie der unmittelbaren, den biologi- 
schen Stoffwechsel direkt vermittelnden 
Naturbedingungen, wie sauberer Luft, 
klarem Wasser und dem Organismus 
zuträglicher Ernährung, zu beziehen. 
Das wichtigste Ziel der Ausweitung 
menschlicher Tätigkeit in den kosmi- 
schen Raum ist die Erde. Die unphro- 
seologische Änerkennung dieser Aus- 
sage hat kommunistische Konsequen- 
zen, Das Bild einer Menschheit, die zur 
kosmischen Ansiedlung drängt, weil 
eine verwüstete und vermüllte Erde sie 
abstößt, ist ein geschichtlich logisches 
Resultat des Kapitalismus. 

Daß die kosmische Perspektive ge- 
sellschoftlicher Praxis gegenüber der 
Erde auch eine selbständige Bedeutung 
hat, enthebt uns nicht der Verpflichtung, 
die Beziehung dieser Perspektive zu 
dieser Menschheit jetzt aus den Erfor- 
dernissen des Kampfes des Kommunis- 
mus um die Überwindung des Kapita- 
lismus zu konkretisieren. Denn dieses 
ist zugleich der Kampf um die Siche- 
rung der allgemeinen Lebensbedingun- 
gen der Menschheit. Wolkow unter- 
schied sechs Stufen der Naturbeherr- 
schung. Die erste ist die „Steuerung des 
Werkzeuges auf der Grundlage des 
empirischen Wissens über einzelne 
Eigenschaften der Materie”’, und die 
letzte ist die „Steuerung des galakti- 
schen Raumes auf der Grundlage der 
Systemkenntnis der Mikro-, Makro- und 
Megawelt“.‘ Wenn nicht durch einen 
Betriebsunfall die Grundlagen dieser 
Entwicklung aufgehoben werden, wird 
die Menschheit wahrscheinlich ein sol- 
ches Niveau ihrer Produktion verwirkli- 
chen. Die Entwicklung der wissenschaft- 
lich-technischen Möglichkeiten stellt die 
Menschen schon im Interesse ihrer Exi- 
stenz vor die Aufgabe, den höchsten 
Grad ihrer vorsichtigen Anwendung 
anzustreben, Daß Privateigentum an 
allgemeinen Lebensbedingungen und 
Konkurrenz dem entgegenstehen, er- 
klärt sich im Grunde selbst. Um die 
kosmischen Dimensionen ihrer Entfal- 
tung zu verwirklichen, muß sich die 
Menschheit zugleich auf neue Weise 
fest mit der Erde verbinden. Denn sie 
ist ihre Geburtsstätte, in ihren Maßen 
als Pflanze, Tier und Landschoft und 
in der in ihr objektivierten Kultur hat 
sie Grundmaße ihres Werdens, deren 
sie sich um so tiefer versichern muß, je 
weiter sie über ihre ursprünglichen 


form-zweck Be > 2 729-19750050/45 


KULTUR 


Voraussetzungen hinausschreitet. Die 
kosmische Perspektive ermöglicht für 
den Kommunismus keine Öleichgültig- 
keit gegenüber der Erde, weil für sie in 
der bisher durch Wissenschoft erfaßten 
Welt kein Ersatz, keine zweite Erde aus- 
zumachen ist, Wir brauchen keine Reli- 
gion der Erde, die wie jede Religion die 
Menschen in geistige Knechtschaft 
schlägt. Aber wir müssen das Bewußt- 
sein der Bedeutung der Erde für die 
Menschheit, welches das Wissen auch 
von dem Zufälligen ihres Werdens und 
das der unaufhebbaren kosmischen 
Verunsicherung menschlichen Lebens 
einschließt, wie das Verhalten der An- 
dacht und des Staunens, entwickeln, 
Das Motiv der Erde hat in der proleto- 
rischen Kultur eine umfassende Gestal- 
tung und im Marxismus eine tiefe philo- 
sophische Deutung erfahren.’ Es ist für 
den Kommunismus des Proletariats und 
für den Sozialismus vor allem ein Motiv 
des Kampfes um Befreiung und ein 
Motiv des Zusammenschlusses, der Ein- 
heit der Arbeiterklasse und schließlich 
der Menschheit. Der Imperialismus zeigt 
sein menschenfeindliches Wesen nicht 
zuletzt durch seinen Gegensatz zur 
Erde. Und zwar ständig in seiner öko- 
nomischen und allgemeinen gesell- 
schaftlichen Praxis und dann drastisch 
und dieses Ganze furchtbar erhellend 
in der Politik der verbrannten Erde.Hier 
kann es keine Versöhnung geben, und 
jede Illusion ist verhängnisvoll. 


Der kosmische Bezug des Verhaltens 
zu Material und Energie verweist also 
auf die formations- und klassenge- 
schichtlichen Inhalte dieses Verhaltens. 
Als Moment sozialistischer und damit 
ihren Grundlagen nach bereits kommu- 
nistischer Ökonomie ist die Ökonomie 
des Materials und des Raumes gesell- 
schaftliches Verhalten und als solches 
Beziehung zur Menschheit und zu den 
Bedingungen ihrer Existenz und ihrer 
weiteren Entwicklung. Die Wirkungen 
der industriellen Produktion auf die 
Lebensbedingungen haben in der Re- 
gel auch eine destruktive Tendenz. Daß 
dieser wiederum durch Technik begeg- 
net werden kann, hebt den Widerspruch 
der Ausgangsbedingungen nicht auf. 
Die Bildung menschlicher Bedürfnisse 
in dem Kommunismus gemäßer Weise 
kann folglich nicht in Äbsehung von den 
Naturbedingungen des Lebens erfol- 
gen. 50 wirkt die Weltanschauung un- 
mittelbar auf die Entwicklung neuer 
gegenständlicher und räumlicher Be- 
dürfnisse ein. 

Das Kapital erzeugt einen Gegen- 
satz zwischen der Ökonomie der Pro- 
duktion und der Ökonomie individueller 
Konsumtion. Und innerhalb der Produk- 
tionssphäre selbst bildet es einen Ge- 
gensatz zwischen der strengen Ükono- 
mie der vergegenständlichten Arbeit 
und der Vergeudung der lebendigen 
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Arbeit. Die Verwirklichung des Kommu- 
nismus ist zugleich die Aufhebung des 
Gegensatzes zwischen der Ökonomie 
der vergegenständlichten und der der 
lebendigen Arbeit und die Durchset- 
zung einer gleichartigen Ökonomie der 
gegenständlichen Produktionsfaktoren 
und der gegenständlichen Bedingun- 
gen individueller Konsumtion. Daß für 
den Kommunismus der Okonomie der 
lebendigen Arbeit besondere Bedeu- 
tung zukommt, führt hier nicht zu ihrer 
gegensätzlichen Ausbildung gegen- 
über der Ökonomie der vergegenständ- 
lichten Arbeit. Die ökonomische Erzie- 
hung der Menschen innerhalb der Pro- 
duktion erhält im Sozialismus grund- 
legende Bedeutung für die gesamten 
Beziehungen ihrer Lebenstätigkeit. Die 
Beziehung von strenger Okonomie der 
gegenständlichen und der räumlichen 
Produktionsbedingungen und vergeu- 
dender Lebensweise außerhalb der 
Produktion steht der Verwirklichung des 
Kommunismus entgegen. Jeder Schritt 
zum entfalteten Kommunismus setzt 
auch die Herausbildung neuer Bezie- 
hungen zum individuellen Sachhaben 
voraus. Es gibt keinen Entwicklungs- 
stand der Produktivkräfte, der zwangs- 
läufig kommunistischen Reichtum er- 
zeugt, dessen Resultate nicht von der 
Bürgerlichkeit verhafteten Menschen 
privatistisch zu vergeuden und so gegen 
ihre kommunistischen Tendenzen zu 
verkehren wären. Lenin verspottete die 
Vertreter der kapitalistischen Klasse, 
die den Kommunisten eine solche me- 
chanistische Auffassung von der Ver- 
wirklichung des Kommunismus unter- 
stellten und zieh sie der Ignoranz.Denn 
„es ist keinem Sozialisten je eingefal- 
len, ‚zuzusichern', daß die höhere Phase 
der Entwicklung des Kommunismus 
eintreten wird; die Voraussicht der gro- 
Ben Sozialisten aber, daß sie eintreten 
wird, hat nicht die heutige Arbeitspro- 
duktivität und nicht den heutigen Spie- 
Ber zur Voraussetzung, der es fertig- 
brächte, etwa wie die Seminaristen bei 
Pomjalowski, ‚für nichts und wieder 
nichts’ Magazine gesellschaftlicher Vor- 
räte zu beschädigen und Unmögliches 
zu verlangen". Die grundlegenden 
Voraussetzungen für die endgültige 
Aufhebung bürgerlicher Beziehungen 
zum gegenständlichen Reichtum sind 
die Verwirklichung kommunistischer Ar- 
beitsbedingungen und die Gestaltung 
von Roaumbedingungen, welche entwik- 
kelte kommunistische Lebensweise über- 
haupt ermöglichen. Solange der gesell- 
schaftlich relevante Unterschied zwi- 
schen geistiger und körperlicher Arbeit 
nicht überwunden und der Unterschied 
von Stadt und Land durch die Gestal- 
tung kommunistischer Raumbedingun- 
gen des Lebens der Menschen nicht 
aufgehoben sind, kann es keinen voll- 
ständigen Übergang zu kommunisti- 
scher Verteilung des individuellen ge- 
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genständlichen Reichtums geben. Aber 
die Maße dieser kommunistischen An- 
eignung müssen bereits in der Entwick- 
lung des Sozialismus ausgebildet wer- 
den. 

Für die Gestaltung der entwickelten 
sozialistischen Gesellschaft ist der öko- 
nomische Umgang mit Material, Energie 
und Raum nicht nur eine äußere Be- 
dingung der Verwirklichung der Haupt- 
aufgabe, das Lebensniveau zu erhöhen, 
Diese Aufgabe faßt das quantitative 
Moment der Bedürfnisbefriedigung in 
der für den Sozialismus grundlegenden 
Beziehung zur Entwicklung des gesell- 
schaftlichen Charakters der Bedürfnisse 
und des gesellschaftlihen Charakters 
der Lebensweise überhaupt. Die Aus- 
bildung dieses ökonomischen Verhal- 
tens der Individuen im Sozialismus ist 
eine Seite der Entwicklung des Lebens- 
niveaus, der kommunistischen Sittlich- 
keit und Qualität ihres Lebens. Das 
verlangt jedoch, die hier umrissene All- 
gemeinheit solchen Verhaltens weltan- 
schaulich und gesellschaftsstrategisch 
bewußt werden zu lassen. Denn sozia- 
listische Materialökonomie in der Pro- 
duktion hat die Durchsetzung einer 
kommunistishen Ükonomie der ge- 
samten Lebensweise zur Worausset- 
zung. Die Menschen können folglich im 
Sozialismus in der Produktion auf eine 
dieser Gesellschaft nicht sinnwidrigen 
Weise nur sparsam mit allem Material 
umgehen, wenn sie die Produkte be- 
wußt in Beziehung zum Leben setzen. 
Lenin scheute sich nicht, unter dem 
Kommunismus wahrhaft widersetzigen 
Bedingungen der Hungersnot das für 
den Kommunismus Allgemeine hier er- 
forderter Verhaltensweise auszuspre- 
chen. „In einer solchen Zeit — und für 
die wahrhaft kommunistische Gesell- 
schaft trifft das immer zu - ist jedes Pud 
Getreide und Brennstoff ein wahres 
Heiligtum, viel höher stehend als die- 
jenigen Heiligtümer, mit denen die 
Pfaffen den Dummen den Kopf verdre- 
hen, wenn sie das Himmelreich als 
Lohn für die irdische Sklaverei verhei- 
Ben."’ Die Inhalte einer solchen Me- 
thode der Analyse und der Propaganda 
müssen selbstverständlich durch die je- 
weiligen Bedingungen des Kampfes 
um die Verwirklichung des Kommunis- 
mus konkretisiert werden. 


Schlußfolgerungen für formgestal- 
tende Tätigkeit sollten hier nicht gebil- 
det werden. Ich möchte nur einen Ge- 
sichtspunkt berühren, den ich für die 
sozialistische Gesellschaft besonders 
wichtig halte, das Werden kommunisti- 
scher Nebenbedeutungen der prakti- 
schen Gegenstände. Bezogen auf dos 
Kunstwerk, hatte Walter Benjamin von 


der „Entschälung des Gegenstandes 


aus seiner Hülle“, der „Zertrtümmerung 
der Aura” geschrieben.” Dieses Zerbre- 
chen des Bedeutungsfeldes des Gegen- 
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standes vollzog sich auch an den Ge- 
genständen des praktischen Gebrauchs. 
Die Zerstörung der Aura des Gegen- 
standes beruht von der Formseite her 
auf der Durchsetzung der maschinellen 
Serienproduktion, welche die Differenz 
von Original und Kopie in einem neuen 
Gestalttyp auflöst und die unmittelba- 
rer individueller Vergegenständlichung 
entgegengesetzt ist. Die Erscheinung 
des Gegenstandes kann die erwarteten 
bürgerlich-familiären Inhalte nicht mehr 
wie das Handwerksprodukt adäquat 
objektivieren. Die Veränderung auf der 
Formseite drückt den neuen gesell- 
schaftlichen Charakter des Aufbaus der 
Gegenstände ous, der auf dem entwik- 
kelten arbeitsteiligen und hierin gesell- 
schaftlichen Charakter der Produktion 
beruht. Da der gesellschaftlihe Cho- 
rakter der Produktion im Gegensatz 
zum kapitalistischen Eigentum steht, 
kann er vom Standpunkt der Bürger- 
lichkeit in der Aneignung der Produkte 
in der individuellen Konsumtion nicht 
ästhetisch bejaht werden, so daß bür- 
gerliche Gestaltung, wie Adorno über 
die „Kulturindustrie"” aussagte, „dem 
auratischen Prinzip nichts anderes strikt 
entgegensetzt, sondern die verwesende 
Aura konserviert, als vernebelnden 
Dunstkreis".* Die „Zertrtümmerung der 
Aura” ist ein Moment des Niedergangs 
des Kapitalismus. Sie läßt ein revolu- 
tionäres politisches Potential sichtbar 
werden, das durch kapitalistisches 
Design oder Kunstgewerbe nicht voll- 
ständig abzudecken ist und dessen 
Aktualisierung zugleich der Grund des 
Werdens einer neuen Aura des Gegen- 
standes ist, deren Inhalte menschheit- 
lich allgemein und ökonomisch sind. 
Okonomisch — nicht im Sinne einer par- 
tikulären, gegenüber dem Leben ver- 
selbständigten Produktionsökonomie, 
sondern im Sinne einer universellen 
Ukonomie des menschlichen Lebens. 
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Recht 


Priorität bei Schutzrechten 

Zur Verbesserung der Produktion erfolgte 
durch Formgestalter B. im Auftrage des Be- 
triebes Y. die Neugestaltung von Beleuch- 
tungskörpern. Die neue Baureihe zeichnete 
sich durch einen hohen Standardisierungs- 
grad und einen gegenüber den bisherigen 
Erzeugnissen erhöhten ästhetischen und 
lichttechnischen Gebrauchswert aus. Nach 
erfolgter betrieblicher Prüfung der Schutz- 
fühigkeit meldet der Betrieb Y, am 10. De- 
zember 1974 diese Gestaltung zur Erteilung 
eines Urheberscheines beim Amt für Erfin- 
dungs- und Patentwesen an. 

Bereits am 15. November war jedoch beim 
Amt für Erfindungs- und Patentwesen die 
Anmeldung eines analogen Gestaltungs- 
ergebnisses des Formgestalters A. durch 
den Betrieb X. erfolgt. Diese Anmeldung 
war jedach bis zum 10. Dezember durch das 
Amt noch nicht bekanntgemacht. Ein Wer- 
gleich beider angemeldeten und völlig un- 
abhängig voneinander entwickelten Gestal- 
tungsergebnisse ergab Übereinstimmung 
in den wesentlichsten Gestaltungsmerk- 
malen. Das Amt für Erfindungs- und Potent- 
wesen gibt im Februar 1975 die Anmeldung 
des Betriebes X. bekannt und erteilt dafür 
nach Prüfung der materiellen Schutzworaus- 
setzungen einen Urheberschein. 

Nachdem Anfang 1975 im Betrieb Y, die 
Produktion der neu gestalteten Beleuch- 
tungskörper angelaufen war, verlangt der 
Formgestalter B. im Juni 1975 vom Betrieb 
Y. eine Vergütung für seine Formgestal- 
tungsleistung. Auf die Erklärung des Betrie- 
bes, eine solche Vergütung stehe ihm nicht 
zu, da er nicht als Urheber anerkannt wor- 
den sei, vertritt Formgestalter B. den Stand- 
punkt, der Neuheit seiner Leistung könne 
nichts entgegenstehen, da die Anmeldung 
des Betriebes X. bis zum 10. Dezember nicht 
bekanntgemacht gewesen sei, Deshalb solle 
Betrieb Y. gegenüber dem Amt für Erfin- 
dungs- und Patentwesen auch für ihn einen 
Urheberschein beanspruchen. 


Öbgleich die Problematik des geschilder- 
ten Sachverhaltes mit zunehmender Koordi- 
nierung der formgestalterischen Tätigkeit in 
der Praxis nicht allzu häufig auftreten dürfte, 
berührt sie wesentliche Seiten des Rechts- 
schutzes für Ergebnisse der industriellen 
Formgestaltung. Ein wesentliches Kennzei- 
chen eines industriellen Musters ist gemäß 
&1 Abs.3 der Verordnung über industrielle 
Muster vom 17, Januar 1974 (GBI. | 5.140) 
neben dem gestalterischen Fortschritt und 
der Eignung als Vorlage für die industrielle 
Produktion die Neuheit hinsichtlich der we- 
sentlichen Gestaltungsmerkmole. Diese ent- 
spricht der konzeptionellen Grundrichtung 
der Rechtsvorschrift, die darauf abzielt, 
schöpferische Leistungen zu schützen und 
deren rechtliche Konsequenzen — darunter 
den Anspruch auf materielle Vergütung — zu 
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regeln. Zwar schließt der schöpferische 
Charakter der Leistung schon in gewisser 
Weise die Kennzeichen der Neuheit ein, ist 
damit aber nicht identisch. 50 kann es vor- 
kommen, daß eine Leistung subjektiv die 
Merkmale des Schöpferischen enthält, aber 
trotzdem nicht neu ist, In der rechtlichen 
Regelung muß zur Durchsetzung des wis- 
senschaftlich-technischen Fortschritts und 
einer effektiveren Nutzung der gegebenen 
Produktionsvoraussetzungen der Begriff der 
schutzfähigen Neuheit nicht vom Urheber 
her, sondern vom objektiv erkennbaren 
Stand der Entwicklung auf dem Gebiet der 
industriellen Formgestaltung her bestimmt 
werden. Daher kann für eine gegenüber 
dem bisherigen Stand neue formgestalteri- 
sche Lösung prinzipiell nur ein Urheber- 
schein erteilt werden. Deshalb bestimmt 56 
Abs.2 der Verordnung über industrielle 
Muster den Begriff der Neuheit als mate- 
rielle Schutzvoraussetzung näher. 

Ein industrielles Muster gilt dann als neu, 
„wenn zum Zeitpunkt der Anmeldung nicht 
eine in wesentlichen Gestaltungsmerkmalen 
gleiche Gestaltung 

1. Inhalt einer Anmeldung mit älterer 
Priorität ist, die durch das Amt für Erfin- 
dungs- und Patentwesen bekanntgemacht 
oder für die ein Urheberschein oder ein 
Patent erteilt wurde, 

2. offenkundig so benutzt oder der 
Öffentlichkeit zugänglich gemacht wurde, 
daß danach die Benutzung durch andere er- 
folgen kann.“ 

Der Neuheit einer formgestalterischen 
Lösung kann alss nur entgegengehalten 
werden, daß vor dem Zeitpunkt der Anmel- 
dung eine gleiche Gestaltung objektiv be- 
kannt bzw. zu kennen war. Das ist immer 
dann der Fall, wenn das Amt für Erfindungs- 
und Patentwesen selbst die Möglichkeit 
durch Einleitung oder Abschluß eines schutz- 
rechtlichen Werfohrens gegeben hot oder 
durch die Benutzung der Formgestaltung 
oder ihre öffentliche Verbreitung die Be- 
nutzung einfach durch die Anwendung die- 
ser Kenntnisse erfolgen konnte. Letzteres ist 
nicht auf das Inland beschränkt. Damit wird 
verhindert, daß für solche formgsstalteri- 
schen Lösungen Vergütungen gezahlt wer- 
den, die lediglich Machbildungen im Aus- 
land bereits bekannter oder benutzter 
Öbjekte sind. Zum anderen sollen unter 
dem Aspekt der Exportrealisierung von 
vornherein Konflikte weitestgehend ausge- 
schlossen werden, die auf ausländischen 
Märkten wegen der Gestaltung von Erzeug- 
nissen der DDR-Produktion zu rechtlichen 
Komplikationen mit großen ökonomischen 
Verlusten führen können, 

Erforderlich ist also die Neuheit zum Zeit- 
punkt der Anmeldung und nicht etwa bloß 
zum Abschluß der Entwicklung einer Gestal- 
tung. Neben dieser materiellen Schutzvor- 
aussetzung existiert eine weitere formelle 
Voraussetzung, die $6 Abs. 2 erwähnt, aber 
die Verordnung über industrielle Muster an- 
sonsten nicht näher ausführt: die Priorität. 

Im dargestellten Sachverhalt handelt es 
sich um die Priorität, da bei beiden unab- 
höngig vorgenommenen Anmeldungen die 
bereits beschriebenen materiellen Schutz- 
voraussetzungen gleichermaßen existieren. 


Die Priorität ist eine rechtserhebliche Tat- 
sache, die allgemein für die Sicherung aller 
Schutzrechte von Bedeutung ist. Aufgrund 
der sich beschleunigt vollziehenden Entwick- 


lung des wissenschaftlich-technischen Fort- 
schritts und der trotz aller Koordinierung 
existierenden Arbeitsteilung kann es durch- 
aus vorkommen, daß — wie im geschilderten 
Sachverhalt — unabhängig voneinander die 
gleiche schöpferische, objektiv neue Lösung 
erarbeitet und zum Schutzrecht angemeldet 
wird, Welche dieser Anmeldungen soll nun 
in diesem Falle einen Urheberschein erhal- 
ten? Eine Erteilung mehrerer Urheberscheine 
(theoretisch sind ja mehr als zwei Anmel- 
dungen denkbar) kann auch deshalb nicht 
befürwortet werden, weil jedem Urheber 
entsprechend den gesetzlichen Bestimmun- 
gen der Änspruch auf volle Vergütung zu- 
stehen würde. 

Aus diesem Grunde sind auch für die 
Regelung des Rechtsschutzes von Leistungen 
der industriellen Formgestaltung analog die 
Bestimmungen des Potentgesetzes vom 
6. September 1950 in der Fassung vom 
31. Juli 1953 (GBI. | 5. 121) anzuwenden. Im 
56 Abs. 1 dieses Gesetzes ist geregelt, daß 
nur auf die „prioritätsältere" Anmeldung 
Schutzrechte begründet werden können. Die 
Priorität ist ein Vorrang, mit der eine An- 
meldung in bezug auf alle anderen ausge- 
stattet ist. Von mehreren Anmeldungen be- 
sitzt diejenige Priorität, die zuerst beim Amt 
für Erfindungs- und Patentwesen eingegan- 
gen ist. Die Poststelle des Amtes legt bei 
Eingang der Anmeldung mit dem Eingangs- 
stempel die Rangfolge der Anmeldungen 
urkundlich fest. Eine solche Regelung ist 
notwendig, weil sonst die objektiv erforder- 
liche Zeit für durchzuführende Prüfungen der 
formellen Voraussetzungen für die Anmel- 
dung zu unvertretbaren juristischen Konse- 
quenzen führen könnte. Hinsichtlich der 
Rangfolge mehrerer Anmeldungen gibt es 
zwei wesentliche Ausnahmen. 

Erstens kann diese Rangfolge durch das 
Vorliegen von Prioritäten aufgrund von 
internationalen schutzrechtlichen Abkommen 
außer Kraft gesetzt werden. 

Zweitens geht durch die Ausstellung eines 
neu entwickelten bzw. auch neugestalteten 
Erzeugnisses das Recht auf Erwerb eines 
Urheberscheins für eine noch nicht angemel- 
dete Leistung der industriellen Formgestal- 
tung nicht verloren. Für diese Fälle sichert 
das Gesetz vom 26. September 1955 über 
die Zurschaustellung von Erfindungen, Mu- 
stern und Warenzeichen auf Ausstellungen 
(GBI. I 5.656 im 51 Abs. 1 und ?) die Mäg- 
lichkeit des Rechtsschutzes, indem eine 
Priorität von sechs Monaten, gerechnet vom 
Tag der ersten Zurschaustellung, gegenüber 
allen anderen die gleiche Lösung betreffen- 
den Anmeldungen eingeräumt wird (Aus- 
stellungspriorität). 

Im vorliegenden Sochverhalt waren zwar 
beide Gestaltungen objektiv neu. Der Ur- 
heberschein mußte aber nach erfolgter Prü- 
fung dem Betrieb X. erteilt werden, da die- 
ser aufgrund seiner früheren Anmeldung 
ein Prioritätsrecht besaß, Eine wichtige 
Schlußfolgerung aus dieser Rechtslage be- 
steht also vor allem darin, die Anmeldung 
von Schutzrechten so früh als nur möglich 
vorzunehmen, um so die aus den schöpferi- 
schen Leistungen entstehenden Ansprüche 
zu sichern. 

Dr: J. M.{Dr. sc; R. 5. 
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Wettbewerbe 


Beste des Jahres 

Das neunte Mal „Vybrano pro CID" in Prag 
{ausgewählt für den Preis der tschechoslo- 
wakischen Formgestaltung): Dieser jährliche 
Wettbewerb um die hemorragenden Er- 
zeugnisse des Jahres endete 1975 mit einer 
Auswahl von 29 Produkten aus insgesamt 
232 eingereichten des 74er Produktionspro- 
gramms. Gegenüber dem Vorjahr ist damit 
die Zahl der Wettbewerbsteilnehmer gesun- 
ken (1974; 397) und die Zahl der Ausge- 
zeichneten gestiegen (1974: 27). 


Ein deutlicher Hinweis auf gestiegenes 
Qualitätsniveau bei strengeren Maßstäben 
der Vorjurierung. Zu den Maßstäben der 
Endauswertung formulierte der Veranstalter, 
dos IPD, im Auftrag des Ministeriums für 
technische Entwicklung und Investitionen: 
Es sei darauf geachtet worden, in welchem 
Maße bei den eingereichten Erzeugnissen 
das Bestreben nach technischem und gestal- 
terischem Fortschritt zum Ausdruck komme, 
die Tendenz zur Qualitätssteigerung sicht- 
bar sei, die Innovation des Produktionspro- 
gramms und die Konzeption eines vollkom- 
menen Erzeugnisses angestrebt worden 
seien, „was die zielbewußte Zusammen- 
arbeit der Formgestalter, der Konstrukteure, 
der Techniker und Arbeitskollektive voraus- 
setzt, ebenso die planmäßige Leitungstätig- 
keit der verantwortlichen Wirtschaftsfunk- 
tionäre." 
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Skihandschuhe: neue Technologie zu 
Formung und Dessinierung der Überseite 
Gestalter: Jan Jüvo, Pawel Sitter, 

Vladimir Sidlo 

Hersteller: Wyzkumy a vyvojovy ustov 
kofene galanterie (Institut für Forschung 
und Entwicklung der Lederwarenindustrie), 
Hradec Kralove 

e 

Spezialeishockeyschuhe: Kombination von 
Leder und künstlichem Material ästhetisch 
gelungen 

Gestalter: Karel Herenberger 

Hersteller: Botana, n. p., Skuted 

3 

Wälz-Zahnradstoßmaschine einer 
Baureihe: Grundelemente im 
Baukastensystem 

Gestaltung: Svatopluk Kral, 

Jaroslav Pavelka, Jiri Plasil 

Hersteller: TOS, n. p., Celakovice 

4 

Baumwöllanzug für Knaben: in einigen 
Farbvarianten als Sicherheitskleidung 
konzipiert 

Gestalter: vana Dvorakowa 

Hersteller: Severko, n. p., Cvikav 

) 

Spielzeugbaukasten: ous einfachen 
Grundformen Nachbildung belebter und 
unbelebter Wesen 

Gestalter: Vaclaov Havlidek 

Hersteller: TWAR, wyr, druzstvo, Klotowy 

& 

Möbelelemente DYHA 270: 25 Typen bei 
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zwei Breitenvarianten und zwei Tiefen 8 DDR-Beiträge für UIA 


(39 und 25 cm) Leuchte für stomotologischen In Heft 4/75 informierten wir bereits über 
Gestalter: Eva Bublakavd Operationsplatz Arbeiten zum Thema „Notunterkünfte”, 
Hersteller: DYHA, nabytkäfske drusstva, Gestalter: Milos Höjek Arbeiten, die durch den Studentenwett- 
Brno Hersteller: Strojsmalt, zävod Brno cewerb der UlA (Union Internationale des 
7 7 Architectes) angeregt worden waren. Die 
Dispersions-Schachttrackner für Getränkegarnitur LR 1582: optische Wettbewerbsaufgabe beschränkte sich aller- 
Gegenstrombetrieb: selbsttragende Eigenschaften des Glases in Form und dings nicht nur auf Notunterkünfte. Sie war 
Konstruktion als architektonisches Element Oberfläche betont weiter gefaßt: als Wohnungsproblem bei 
in der Landschoft Gestalter: Karol Holosko notwendig gewordenen Massenumsiedlun- 
Konstruktion: Zdenek Zacpol, Karel Klusak Hersteller: Spojene sklärne, n. p., gen. Die Unterbringung von Öbdachlosen 
Hersteller: Prerowske strojirny, n. p., Prärov Lednickö Rovne bei Naturkatastrophen erschien nur ols ein 


Aspekt, der andere betraf Wohnmöglichkei- 
ten bei der Erschließung im großen Umfang 
von neuen Industrie- und Landwirtschafts- 
komplexen. 

Der UlIA-Wettbewerb ist inzwischen ent- 
schieden. Bei Redaktionsschluß lag aller- 
dings erst ein Zwischenergebnis vor: Die 
internationale Wettbewerbskommission hat 
20 Arbeiten für eine Preisvergabe ausge- 
wählt; eine davon stammt aus der DDR, 
konkret von der Technischen Universität 
Dresden, Sektion Architektur, Gebiet Indu- 
striebauten. Sie war von Marlies Gommlich 


als Diplomarbeit vorgelegt worden. Wir 
wollen im folgenden die Arbeit kurz vor- 
stellen. 

Als Primärkonstruktion für die einzelnen 
Unterkünfte wurde das Prinzip eines mon- 
tierbaren und demontierbaren Schirmes ge- 
wählt, Dieses Prinzip ermöglicht den Aus- 
bau in drei Stufen, 

Den bei Noturkataostrophen dringlich be- 
nötigten ersten Schutz bietet bereits die 
Primärkonstruktion. Sie besteht aus Stütz-, 
Dach- und Fußbodenkonstruktion. Die 
erste Ausbaustufe wird durch Komplettie- 
rung mit Außenwänden ous Zeltstoff ode: 
Plast und mit Trennwänden erreicht. Die 
Primärkonstruktion kann in einzelne, stapel- 
bare Elemente zerlegt werden, um so Trans- 
portraum maximal zu nutzen, Eine Konstruk- 
tionseinheit besteht aus folgenden Ele- 
menten: einer Stütze ous tropenfestem 
Aluminium mit klappbar befestigten Halte- 
rungen für die Dach- und Fußbodenkon- 
struktion, vier Dachelementen aus glasfaser- 
verstärktem Plast, vier Fußbodenelementen 
aus demselben Material mit den dazugehö- 
rigen Fußbodenplatten und verstellbaren 
Füßen, dazu je nach Bedarf: Außenwände 
(mit oder ohne Wärmedämmung), schall- 
dämmende Trennwände, Unterhangdecken 
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und Treppen. 250 Konstruktionseinheiten — 
zu transportieren mit Hilfe von 11 Hub- 
schraubern oder 15 Lastkraftwagen mit An- 
hängern — sind nötig, um in der ersten Aus- 
baustufe für 2000 Menschen Unterkunft zu 
schaffen. Die Aufstellung der Schirme erfolgt 
durch Handmontage. Dabei können zur Er- 
leichterung der Arbeit Hilfsmittel wie Win- 
den, Heber, Mobilkran, Hubschrauber ein- 
gesetzt werden. 


oben 

Primärkonstruktion: ein Schirm, montierbar 
und demontierbar 

Mitte 

Aufstellen ist ohne technische Hilfsmittel 
möglich 


Aus den übrigen zum Wettbewerb einge- 
sandten DODR-Arbeiten greifen wir die von 
der Kunsthochschule Berlin, Sektion Archi- 
tektur, heraus. Sie unterscheidet sich von 
den anderen dadurch, daß sie unter Mit- 
wirkung von Industrieformgestaltern zu- 
stande gekommen ist, 

Während sich die Architekten mit dem 
Entwurf, ausgehend von der Siedlungs- 
struktur bis zur Primärstruktur (Konstruk- 
tionsprinzip) des Baukörpers, beschäftigten, 
erarbeiteten die Formgestalter die Sekun- 
därstruktur {die nichttragenden Bauteile) 
als Grundlage für die Inneneinrichtung. 

Die Primärstruktur des Entwurfs setzt sich 
aus allen tragenden Elementen der Raum- 
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zelle zusammen. Die Stützen bestehen aus 
drei Stahlrohren, die durch Dreieckbleche 
miteinander verbunden werden. Sie wer- 
den untereinander durch ein System aus 
Fachwerkbindern (Stahl) mit Schellen zu 
einem biegesteifen Rahmen verbunden. 
Zwischen die vier Stützen werden auf Bolzen 
die Deckplatten gelagert (siehe Abb. unten 
links). Deren Maße betragen 3,00 mal 
2.30 Meter; Maße, die mit Rücksicht auf die 
Verpackung der Elemente in Containern ge- 
wählt wurden, Die Raumzellen können je 
nach Woraussetzungen auf worgefertigte 
Betonfundamente oder auf Kufen gestellt 
werden. Auch die Möglichkeit, die Zelle mit 
Hilfe von Pontons (die an den Stützen be- 
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festigt werden können) aufs Wasser zu set- 
zen, ist vorgesehen. 

Die Sekundärstruktur hat keine tragende 
Funktion. Sie bildet die äußere Hülle des 
Körpers und bestimmt die Einrichtung. In 
ihrer einfachsten Ausführung besteht sie 
aus einer textilen Außenhaut, die an Deck- 
und Bodenplatten befestigt wird. Sie bietet 
kurzfristig sieben Menschen Unterkunft. Für 
längere Nutzung wird die textile Haut durch 
Außenwände, die aus glasfaserverstärkten 
Polyesterharzen bestehen, ersetzt. 

Die Montage der Raumzelle kann durch 
zwei Personen ohne mechanische Hilfsmit- 
tel und ohne Fachkenntnis bewältigt wer- 
den. 
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An unsere Leser im Ausland: 


Bitte vergessen Sie nicht, Ihr Abonnement 


für das Jahr 1976 zu erneuern. 


H Hamm JapybeHHeim YMTATenmm: 


MomanyActa, He 3a6yabTe BO30ÖHOBHTh 
Bawy noannckhy na mypHan Ha 1976 roß. 


To our foreign readers: 


Please don't forget to renew your subserip- 


tion for 1978; 


A nos lecteurs ätrangers: 
Nous vous prions de bien vouloir renouveler 
"abonnement pour 1976. 
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Nach Redaktionsschluß: 


Wettbewerb für Tisch-Stuhl-Ensembles 


Gemeinsam mit dem Amt für industrielle Formgestaltung und der VVB Möbel schreibt der VEB Vereinigte Sitzmöbelindustrie Neuhausen 


einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für industriell zu 


Die Wettbewerbsausschreibung ist ab 1. 10. 1975 erhältlich bei: 


- Amt für industrielle Formgestaltung 
HA Wohnumweltgestaltung 
102 Berlin, Breite Straße 11 


(bei persönlicher Abholung: 108 Berlin, Clara-Zetkin-Straße 28) 


- VVB Möbel 
Direktionsbereich Erzeugnisentwicklung 
801 Dresden, Budapester Straße 31 


Der Wettbewerb läuft in der Zeit vom 1. 10, 1975 bis 1.3, 1976, 
Für den Wettbewerb sind folgende Preise ausgesetzt: 


1. Preis: 5000 Mark 
2. Preis: 3000 Mark 
3. Preis: 2 000 Mark 


Es sind weiterhin fünf Ankäufe zu je 1 000 Mark geplant. 


Fotos: 

ADN/ZB/ICAF (1) 5. 35; Akademie der Schö- 
nen Künste Kraköw (12) 5, 38; Amt für indu- 
strielle Formgestaltung/Landschek (1) 5. 18/ 
Lehmann (4) 5.13, 20, 21; Deutscher Militär- 
verlag Berlin (1) 5.34; Clauss Dietel, Karl- 
Marx-Stadt (8) 5.4, 5, 6, 7; Georg Eckelt, 
Berlin (4) 5.6, 48; Ulrich Henschel, Ebers- 
walde-Finow (3) 5.17, 19; IPD, Prag (9) 
5.46, 47; FOTO Krause, Leipzig (3) 5.16, 
17; Piotr Lopalewski, Kraköw (8) 5.41, 42; 
Horst Öehlke, Berlin (2) 5.33: PGH Foto- 
studio Leipzig (1} 5.21; Technische Univer- 
sität Dresden (4) 5.47, 48: Werkfotos: IFA 
Kombinat, VEB Fahrzeug- und Jagdwatfen- 
werk Ernst Thälmann Suhl (2) 5.6: VEB 
Zentrale Entwicklung - Konstruktion für Eisen, 
Blech- und Metallwaren, Karl-Marx-Stadt 
(1) 3.18; Götz Wilaschek, Berlin (15) 5.8, 
9, 10, 11, 12; Zentrales Haus der Deutsch- 
Sowjetischen Freundschaft, Bildstelle, Berlin 
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(1) 5.34; Reproduktionen aus: Artemide. 
Lampade mobili ogetti per arredare. Cata- 
logo '70 (2) 5.33; Adolf Behne, Der moderne 
Zweckbau. München, Wien, Berlin 1926 (1) 
5.22; Karl Biossfteldt, Urformen der Kunst. 
Berlin 1929 (1) $.33; Gui Bonsiepe, Design 
im Übergang zum Sozialismus (Designtheo- 
rie Bd.1, herausgegeben von Bernhard 
E.Bürdek u.a.), Hamburg 1974 (2) 5, 19; 
Jahrbuch des Deutschen Werkbundes 1912, 
Jena 1912 (1} 5.23; Projekt 6/74/103, War- 
schau (1) 5.33; W. Riezler (Herausgeber), 
Die Form ohne Ornament (Bücher der Form 
Bd. 1) Stuttgart, Berlin, Leipzig 1925 (1) 
5. 23; Heinrich Tessenow, Hausbau und der- 
gleichen, Baden-Baden 1953 (2) 5.22, 23; 
Gerhart Wissmann, Geschichte der Luftfahrt. 
Berlin 1970 (1) 5.35; form-H-zweck-Repro 
(3) 5.35, 39; Archiv (2) 5. 35, 


fertigende Tisch-Stuhl-Ensembles auf der Basis von Holzwerkstoffen aus. 


Printed in the German Democratic Republic 


Klischees, Satz und Druck: 
Grafischer Großbetrieb Vöälkerfreundschaft 
Dresden 


Einband: 
VEB Broschureneinband, Leipzig 


Für unverlangt eingesandte Manuskripte, 
Fotos, Zeichnungen, Modelle usw. überneh- 
men wir keine Gewähr. 


Redaktionsschluß: 23, Mai 1975 
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Für die Titelgestaltung dieses Heftes hatten wir zu einem Wettbewerb eingeladen. Es sollte die Verbindung von Okonomie 
und Formgestaltung grafischen Ausdruck finden. 

Intensivierung der Produktion und Materialökonomie waren volkswirtschaftliche Ziele, um deren Visualisierung es uns ging 
im Zusammenhang mit Form und mit Zweck. 

Lothar Schelhorn gewann diesen Wettbewerb (siehe Titelseite). 

Als Außenseiter kam form+zweck-Redakteur Hein Köster mit dem hier wiedergegebenen Entwurf auf den 2. Platz. 

Weitere angekaufte Entwürfe stellen wir in einem der nächsten Hefte vor. 
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Deutschen Forschungsgemeiı 


